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Mittheilmrgen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 
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Vereinsnachrichten. 

Gestorben ist l)err Lisenbahndirektor a. D. A. F. Benda, 

Nlitglied seit s857. — Dein Verein beigetreten ist kserr Ernesto 

Tesdorpf, Inhaber einer Lichtdruckanstalt. 

In der versanmilung a,n Januar verlas kserr Ltaats- 

archivar a. D. Dr. Wehrmann die Fortsetzung seines vor- 

trages: Lübeck auf der Lsöhe der Macht und l)aupt der l^ansa. 

In der Versammlung arn 22. Februar wurden die bis- 

herigen vorstandsnntglieder für die nächsten drei Jahre wieder 

erwählt. — An die Vorlage einer von dem correspondirenden 

Mitgliede Or. meck. Lrull zu Wismar dem Verein über- 

sandten Schrift über die Wappen der mecklenburgischen Städte 

knüpfte sich eine Besprechung über den Unterschied von siAillum, 

Kecretum und si^num. — ^err Staatsarchivar Or. brasse 

wies auf eine in hiesigen Urkunden vorkoinrnende Flurbezeich- 

nung vor dein Burgthor hin: „horeghenbeck" auch „horkenberg," 

und vertrat die Ansicht, daß diese Oertlichkeit etwa in der Rich- 

tung vom Ierusalemsberg nach Marli zu suchen sei. 



Zur Geschichte des Stecknitzkanals. 

lieber eine ini Jahre i 662'von den kaufmännischen <LolIegien 

angeregte Verbesserung des Stecknitzkanals und über die hierfür 

veranschlagten Aasten findet sich iin RathsprotokoU vom s st. No- 

vernber jenes Jahres die nachfolgende Aufzeichnung: 

„Der Vorschlag ist vom Aaufmann also gemacht. 

Demnach anno s662 den 24. Augusti die ^ahrt auf 

der Stecknitz von deni ^Uölnischen See bis an die Büchener 

Schleuse ist in Augenschein genommen und geniessen worden, 

ergab sich die Länge auf 508 s Ruthen. 

Da nun solche Fahrt sollte verbessert und also eingerichtet 

werden, daß ein Schiff bis 40 Fuß Länge, s6Fuß Breite und 

4 Fuß Tiefgang ohne Verzögerung in kurzer Zeit von den, 

^kölnischen See bis an die Büchner Schleuse könnte fortgeschafft 

werden, ist bisher kein besserer Vorschlag geinacht, als daß 

solches durch Vertiefung des Fahrwassers geschehen nröchte und 

zwar derart, daß vom Akölnischen See eine solche Tiefe gegra- 

ben werde, daß dadurch sieben Schleusen als die Stoerschleuse 

beim Mölner See, die t)anenburgerschleuse, die Oberschleuse, 

die Sieburger Schleuse, die Seeburger Schleuse, die Siebeneichner 

Schleuse und die Büchner Schleuse hinweggenommen, und con- 

tinuirlich vier Fuß Wasser von dem Akölnischen See bis an die 

Nieburschleuse gestauet und dort mit einem Aasten aufgefangen 

werden. 

An Ausgaben werden hierdurch vielleicht erforderlich 

werden: 

Das kjoheland auf der einen Seite des Grabens der Erde 

gleich zu nwchen; 576 Ruthen lang, s s Fuß tief setzen, die 

Tuadratruthe zu 4 A ß2l6 .K — 



Transport 92^6 A — fl 

Aus dem Mölner 5ee bis an die k^anen- 

burger Schleuse 35 Ruthen s Fuß tief, s8 Fuß 

breit zu s '/r ^    öß - s - 

Von der t^anenburgerschleuse bis an die 

Oberschleuse 58 Ruthen lang, 9 Fuß tief, s 8 Fuß 

breit, setzen die Ruthe zu s2 A  696 - — - 

Von der Oberschleuse bis an die Sieburger 

Schleuse 22q^0 Ruthen lang, s6 Fuß tief, s8Fuß 

breit, setzen die Ruthe zu 56 ^ . 806^0 - — - 

Von der Sieburger Schleuse bis an die 

Seeburger Schleuse Ruthen lang, sO Fuß 

tief, s8 Fuß breit, setzen die Ruthe zu s2 ^ 6 s? 5 ^9^1 - 3 - 

Von der Seeburger Schleuse bis an die Sie- 

beneichener Schleuse s34^ Ruthen lang, 5 Fuß 

tief, s8 Fuß breit, setzen die Ruthe zu 7 A 8 sü s0035 - — - 

Von der Siebeneichener Schleuse bis an 

die Büchener Schleuse 96O Ruthen lang, 3 Fuß 

tief, setzen die Ruthe zu ^ L 3 fl . . . . ^320 - — - 

8800 eichene pfähle, 32 Fuß lang, zu 6 52 800 - — - 

s7 600 Planken, 20 Fuß lang, ^ Zoll 

dick, zu ^ .K   70^00 - — - 

ls73 Bäume zu Dolmen zu 3 ^ . . 35s9 - — - 

Die pfähle einzurammen s^66 Tage 

s3 Mann zu sO ^ s^660 - — - 

Die Planken einzurammen ..... s^660 - — - 

Für ein Monat Wasser zu schöpfen . . 2 0^0 - — - 

Das Wasserwerk, das mit 8 Pferden ge- 

trieben werden soll, anzufertigen  -s>50 - — - 

Für Aufführung von k)ütten für die Ar- 

beiter und für Stallungen   s 200 - — - 

Transport 270 239 H 9 



Transport 270 2ot) A 

.... 50 - 
9 «r 

Für Nagel, groß und klein .... 

Für 500 Aarren zu 2 ^  600 - — - 

Für 200 Schaufeln und fOO Spaten .- 500 - — - 

Für Balken zu den k^ütten, Stützen und 

Stallungen  500 - — - 

Tine l)albe Schleuse bei der Niebur- 

Schleuse zu machen  2 (XX) - — - 

Die Zinnnerleute für Anfertigung der 

L^olme   i l-'ö - — - 

Die Bäume und l)olme einzupassen . 782 - — - 

Für zwei Mann zur Reparatur der 

Aarren und zur ^Herstellung von Buden . . -^50 - — - 

Für Abbruch der sieben Schleusen . . l 050 - — - 

Summa 276 ^ ß st 

!)ierzu dient zu wissen, daß, wenn die Fal)rt von dem 

Mölnischen See bis an die Nieburschleuse dergestalt einge- 

richtet wird, daß Schiffe von vier Fuß Tiefgang darauf fahren 

können, alsdann auch die übrigen Schleusen müssen gesenkt 

werden. 

Auch müssen einige Aamniern aus dem Graben gemacht 

werden, damit die Schiffe einander ausweichen können. 

Auch ist zu erinnern, ob einige Schwierigkeit daraus ent- 

stehen könne, daß die ausgehobene Erde auf fremdes Gebiet 

zu werfen ist." 

Für die Ausbringung der Aosten war von den kauf- 

inännischen Tollegien der nachfolgende Vorschlag gemacht: 

„Gs ist in den Rathshölzungen soviel k^olz zu schlagen, 

als der dritte Theil der Aosten ausmacht; hiervon ist das zuni 

Bau erforderliche t)olz zu entnehmen und das übrige zu ver- 

kaufen. Das andere Drittheil ist durch ein Alonatsgeld oder 

halbhundertsten Pfennig von der Bürgerschaft aufzubringen. 



Das letzte Drittheil ist zur l^älfte bei den l)erzogen von Lachsen zu 

suchen, die andere tsälfte ist den Bauern der Ltadt auszubürden." 

Als die Lache iin Rathe zur Verhandlung gelangte, wurde 

hervorgehoben, „die Vorschläge zur Aufbringung eines Drit- 

theils der Rosten aus der Ltadt bsölzung sind nicht durchführ- 

bar, da nian die ^ölzungen nicht aus einmal ruiniren darf, 

sondern sie zu der Ltadt Bauten für die Nachkonnnen erhalten 

muß. Die sächsischen Fürsten werden schwerlich einen Beitrag 

zu den Rosten leisten und ihre Bauern nicht anhalten, ohne 

Vergütung Arbeiten auszuführen, auch die städtischen Bauern 

kann man hierzu nicht gebrauchen. Alan wisse nicht, ob der 

auszuhebende Baugrund nicht aus Triebsand bestehe. Mit 

den veranschlagten Rosten sei schwerlich auszukoininen, sondern 

es würden die rvirklichen Alisgaben wohl die doppelte ksöhe 

erreichen. In Betracht zu ziehen sei ferner, daß das zu den 

Bauten verwandte bsolz sehr erhebliche Anterhaltungskosten 

erfordern werde, da !)olz oberhalb des Wassers sich höchstens 

zwanzig Jahre halte. Endlich lverde der erhoffte Nutzen sich 

wohl schwerlich ergeben." 

Iin Rathsprotokoll ist vermerkt, daß die Bürger von den 

in Vorschlag gebrachten Arbeiten die nachfolgenden Vortheile 

erwarteten: l) daß die Fahrt zwischen Lübeck und der Elbe um 

einige Tage abgekürzt werde, 2) daß ,nan sich in Zukunft ver- 

deckter und verschlossener Lchiffe bedienen könne, wodurch eine 

Durchnässung der verladenen Waaren verhindert und Diebstähle 

erschwert würden, 3) daß man in Zukunft auch die Elbe be- 

fahren könnte, und daß, wenn die Arbeiten derartig aus- 

geführt würden, daß der Ranal von l)olländischen Lchinocken 

befahren werden könne, bei Hamburg vorbei eine direkte Fahrt 

nach Lsolland und England unternommen werden könne. 

Der Rath beschloß hierauf, es sei mit der Bürgerschaft 

zu reden und ihr die Lchwierigkeite» der -Zlusführung vorzu- 



stellen, auch sei sie darauf aufmerksam zu machen, daß es 

besser sei, auf eine Vermehrung des Wasserzuflusses Bedacht 

zu nehmen, und daß es schon jetzt angängig sei, die Fahrzeuge 

mit einem leichten sicheren Dach zu versehen und sie verschließ- 

bar zu niachen. 

An diese Vorschläge knüpften sich langdauernde Verhand- 

lungen mit der Bürgerschaft. Lie führten aber schließlich zu 

keinen: Ergebniß, da zwei als Sachverständige berufene hollän- 

dische Baumeister die erforderlichen Rosten auf l 398 779 dul- 

den, bezüglich bei einer für zulässig erachteten Einschränkung 

der Arbeiten auf 784^ 767 Gulden veranschlagten, und die damals 

sehr zerrütteten Finanzverhältnisse der Stadt die Verausgabung 

solcher Summen nicht zuließen. M. Krekmer, Vr. 

Jur Erinnerung an die ^ranzosenzeit. 

Prevotal-Gerichtshof der Douanen zu Hsmkurg 

im Departement der Llbmünäungen. 

9urch ein Erkenntniß des Prevotal-Gerichtshofes der Douanen 

zu bjamburg, in: Departernent der Elbmündungen, vom 

s5. Deren:ber l8s2, ist: 

Johann Dietrich Röders, Raufn:ann, geboren u::d 

wohnhaft zu Soltau, ^0 Jahr alt, groß Ein Meter 76 Een- 

timeter, welcher braune t^aare und Augenbraunen, gewöhnliche 

Stirn, braune Augen, gewöhnliche Nase und Mund, kleines 

Rinn und ovales blatternarbigtes Gesicht hat, 

angeklagt, selbst gegenwärtig und überführt worden ist, 

das Verbrechen der Unternehmung des Schleichhandels began- 

gen zu haben, indem er a:n 23. Aug::st dieses Jahres auf 

zween an einander befestigten, n:it zwei sDferden bespannten 

Wagen 27 Ballen verbotener Waaren ins französische Gebiet 



einführte, zu fOjährigen Zwangsarbeiten, öffentlicher 

Brandnrarkung, durch Aufdrückung eines glühenden Eisens auf 

die rechte Schulter mit den Buchstaben V O, und zur einftün- 

digen Ausstellung ani Pranger aus dem öffentlichen Platze zu 

Lüneburg, im Departement der Elbmündungen, verurtheilt 

worden; durch Anwendung des Zlrtikel 5 des Gesetzes vorn 

so. Brumaire des Jahres 5, des Artikels 26, Titel 3 des 

Gesetzes vorn 30. April s806, des Artikel sä des kaiserlichen 

- Decrets vorn s8. Oetober l8l0 urid des Artikels 22 des Straf- 

gesetzbuchs. 

Aus Anhalten der Gerreral-Adirrinistration der Douanen, 

zrrr Beobachtung der Tivilrechte, ist die Saisie der irr den Pro- 

tokollen vorn 23. und 24. August erwähnten 27 Ballen ver- 

botener Waaren, sowie der zu ihrer Trarisportierung gebrauch- 

ter! zwei wagen und Pferde, für rechtnräßig und gültig erklärt, 

und die Lonfiscation besagter Waaren und Pferde, zürn Vor- 

theil desjenigen, den es angeht, erkannt, auch errvähnter 

Johann Dietrich Röders, durch körperlichen Zwang, zur 

Lrstatturig des dreifacher! Werths der saisirten Gegenstände, 

sowie in die Aosten an den Staat und an den Beeinträchtigten, 

zufolge des Artikel sö des Gesetzes vom so. Brumaire vom 

Jahre 5, des Artikels 368 des Arirninal-Gesetzbuchs und des 

Artikel 52 des Straf-Gesetzbuchs verurtheilt worden. 

Und ist Thristoph Brunünerhos als Theilnehmer an 

diesen! Schleichhandel deswegen angeklagt, inden! er die Pferde, 

rnit welchen die wagen bespannt waren, leitete, freygesprochen, 

weil es ihrn unbekannt war, was diese geladen hatten. 
Für gleichlautenden Auszug gegeben an den ^errn General- 

procureur 
Der Gressier en clret des prevotal-Gerichtshofes der 

Douanen. Unterzeichnet: weyer. 
Gesehen von uns General-Procureur. 

Unterzeichnet. Garreau. E:. Mekrmann, Dr. 
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Gesandschaft der ^tadt §übeck zur Krönung 

des dänischen Königs Friedrich III 

§u der auf den 23. November f6^8 anberaumten Arönung 

des dänischen Aönigs Friedrich IN. wurden von Lübeck als 

Gesandte abgeordnet der Bürgernieister Anton Aöler, der Syn- 

dicus Martin Boeckel, der Rathsherr Johann Marquard. Als 

Schriftführer wurde ihnen Arnold Isselhorst, Sekretair des 

Bergischen Lontoirs, beigeben. Zu seiner Begleitung nah,n 

jeder der Gesandten zwei Diener nnt sich; außerdem wurden 

ihnen sechs reitende Diener unter der Führung des rNarschalls 

zugeordnet. Zu ihrer Beförderung stellte der Marstall zwei 

ihin eigenthümliche und zwei von ihm gemiethete Rutschen. 

Ueber die Rosten, die aus dieser Gesandtschaft entstanden sind, 

finden sich im Rämmereibuch die nachfolgenden Angaben: 

Zur Ausrüstung für die Reise erhielt der Bürgernieister 

s50 >^, der Syndikus und der Rathsherr je sOO ^ und der 

Sekretair 50 Alle dem Gefolge angehörenden Diener 

erhielten „zu Lhren des verstorbenen Rönigs" eine schwarze 

Rleidung, auch wurden drei von den wagen mit schwarzein 

Tuch ausgeschlagen. Die sämmlichen Ausrüstungskosten beliesen 

sich auf 2809 Host. 

Die Rosten der k)in- und Rückreise betrugen 52^ l -K 5 st 

6 Eingeschlossen in diese Sumine ist ein Betrag von 

^80 K, von dem jeder Gesandte und der Sekretair „zu wie- 

deraufbesserung ihrer durch zweirnaliges Umwerfen der wagen 

verdorbenen Rleider" l20 K erhielten. 

Nachdem die Gesandten sich zwei Tage in Ropenhagen 

aufgehalten hatten, wurden sie für Rechnung des Rönigs aus- 

quartirt. Ihr zweitägiger Aufenthalt im wirthshause und die 

Geldgeschenke, die sie an verschiedene bsosleute und Diener zu 

inachen hatten, erforderten eine Ausgabe von 2q^0«i ^ 8 st. 
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2lls Geschenk der Stadt überreichten sie dem Aönige eine in 

b)Mnburg von dem Goldschiniede Nieolaus Aannies zum preise 

von 8300 ^ angefertigte silber-vergoldete Arone im Gewichte 

von 250 sk 5 §oth. Die Aönigin erhielt einen silbernen Aorb 

mit schönen Figuren und vergoldeten Zierrathen im Gewichte 

von 97 ^ ^oth, der in Hamburg bei den: dortigen Juwelier 

L)ans Jürgen Dessler für -!s076 K sO st gekauft war. Für 

. Beforgung des Einkaufs diefer Gegenstände und für ihre Ueber- 

fendung nach Aopenhagen wurden ^50 .K verausgabt. Die 

Gesainnltkoften, die für die Urönung des Aönigs von Cübeck 

aufgewandt wurden, betrugen hiernach 23 283 K s2 st 6 

M. Krelrmer, Dr. 

Drei Gevatterschaften des 2^athes. 

^m Jahre s623 wurde der Rath zu drei verfchiedenen Zeiten 

von benachbarten Fürsten eingeladen, bei der Taufe von Prinzen 

Gevatter zu stehen. Ueber die hieraus entstaridenen Uosten 

geben die nachfolgenden Aufzeichnungen näheren Aufschluß: 

„Anno s623 den s3. Zuli ist ein ehrbarer Rath von 

fürstlichen Gnaden k^errn Herzog August zu Sachsen zu dem 

neugeborenen Fürsten und Herrlein Franzen Iulio zu Gevat- 

tern erfordert, und solches U)erk durch Herrn Thomas von 

Mckede zu verrichten anbefohlen. Erstens ist der Fürftin und 

dem jungen Herrlein verehret worden ein vergoldeter Pokal, 

hat gewogen 6 K 6 Loth und s Quentchen. Und in einen: 

fammtenen Beutel t Vs Portugalöfer, werth 90 5 Rofenobel 

zu l2 /i, 5 ungarische Gulden und sO Goldgulden, macht 

zusannnen s20 dem Priester auf den Altar zu Opfergeld 

6 auf das fürstliche Bett und auf die Wiege q^8 in der 

Uirche den Ulusikanten auf der Orgel 24 der fürstlichen 

Uamnlermagd 3o für drei Diener 9 K, an das fürstliche 
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Fraueiiziinnier 60 dein 5-ilberpfaffen s?) und Knechte 

den Kutschern 2-s^ A, dem :5chenkeu im Keller s8 

den Trabanten und Leibschützen den Instruinentisten, 

Troinpetern und Troinmelschlägern 36 den Kammermädchen 

ui,d alten Frauen s8 dem Werkmeister und den Wächtern 

2^ A, den Stallknechten 6 denr Furiere und den Jäger- 

knechten sä K, den Auswärtern s2 dem Pförtner 3 

bserr Thomas von Wickede giebt in seiner überreichten 

Rechnung an, daß er aus der Reise nach dem neuen bsause 

und wiederun, nach t)ause in allem verzehrt und ausgegeben 

habe ss 6 ^ 3 ß. ^^u Sumina hat die Neuenhausensche Kind- 

taufe ohne den vergoldeten Pokal gekostet 70s ^ 7 st. 

„Den 24. August ist ein Ehrbarer und wohlweiser Rath 

von dem durchlauchtigesten Fürsten und sperrn Augusto l^erzog 

zu Sachsen zu dein neugeborenen Fürsten und ^errlein ^er- 

zogeii Franz August zu Gevatteni gefordert, und solches Werk 

durch therrn Thoinas von Wickede zu verrichten anbefohlen. 

Erstens ist der Fürstiii und den: jungen L^errlein in Gegen- 

lvart der Abgesandten dieser Stadt verehrt ein vergoldeter Pokal, 

welcher 7 ^ und s2 Loth gewogen hat. Noch in einen: rothen 

Saiiimtbeutel verehrt 3 portugalöser, inacht s80 aus die 

fürstliche Wiege sind verehrt 6 Rosenobel, 6 ungarische Dukaten, 

6 Goldgulden und so Reichsthaler, inacht zusainnien s53 

Der Altsrau s8 K, und den: Superintendeiiteii Nicolaus petraeo 

<) A. Den 23. ist eine adelige Kost geworden, darauf Braut 

und Bräutigain verehret worden 36 Z, dem Priester zu Opfer- 

geld verehrt 6 Darnach ist auch eines fürstlichen Lakeien 

tsochzeit gewesen; deinselben verehrt s8 A und zwei Dienern 

6 Der l)ofmeisterin und der Kainmerjungfrau sind ver- 

ehrt im Nainen des Rathes 4 ungarische Gulden und 4 Gold- 

gulden, Werth 34 hierzu im Namen des l)errn Thomas 

von Wickede 20 Den Lül'eckischen ^nstrumentisten sind 



verehrt 30 den fremden Musikanten und 5pielleuten 30 

den 8 Trompetern und k)eerpaukenschlägern dem Futter- 

marschall und Lagern,eister 24 In die Aüche und den 

Aeller verehrt 36 den fürstlichen Trabanten und Leibschützen 

24^ dem k^auptnrann auf dem ^ause 24 den, Wacht- 

meister s8 den, fürstlichen Mundschenken und vorschneider 

60 den, Secretario Bodoleperino 30 den, Aintsschreiber 

l5 K und der Altfrau mit den Mägden l» den Wächtern 

vor den Thüren und Pforten 6 Zu Groenau verzehrt 

4 A 8 sr, den Rutschern, Dienern und Jungen 6 K. Lumina 

so hat diese anderinalige Ratzeburgische Rindtaufe ohne den 

vergoldeten Pokal in allem gekostet 8^3 ^ 8 st." 

„Anno l624 den 27. Januar hat Herr Hinrich Röler, 

der nebst Herrn Dr. Hinrich Lchabbel zu der Rindtaufe Herzogs 

Adolph Friedrich neulich geborenen Herrlein zu Schwerin abge- 

ordnet gewesen, Rechnung übergeben, ,vorin zu finden, daß 

Ihre Achtbarkeit endlich gedachten jungen Herrlein hat verehrt 

einen großen vergoldeten Pokal in, Gewicht von Loth. 

Noch der Fürstin in einen, Tafetten Beutel verehrt 3 portu- 

galöser, lO Rosenobel und jO ungarische Gulden, der Schafferin, 

Raminerjuncksrauen und Altsrauen lO Goldgulden und aufs 

Bett 20 Thaler, inacht zusa,nmen 443 K. Noch ist den Nku- 

fikanten, Trompetern und Tro,nn,elschlägern ,nit den, andern 

Hofgesinde verehrt und durch die Herren zur Zehrung aus- 

gegeben 438 K l ^0 hat diese Rindtaufe 88 l ^ l gekostet." 
M. Krellmer, Dr. 

Beiträge zur §übeckischen j?olkskunde. 

V. Ttseile des inenschlichen und tlsierischen Leibes. 

Die Nan,en der nicht erwähnten Gliedmaßen fehlen entweder 

dem Niederdeutschen oder stiminen init den hochdeutschen über- 

ein, die überhaupt in die Volkssprache iininer weiter eindringen. 
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Aarin, Arm, mnd. srm. 

Aten, Athem. 

Beige, Oorsbelge, Hinterbacke — mnd. nd. Bille, was hier 

zu Brille entstellt ist in dem bekannten Verse: 

Ainner mit'n Willen 

Aricht wat vor de Brillen. 

Die Grundbedeutung ist Rundes. 

Ben, Bein — mnd. 

Blot, Blut — mnd. 

Bögde, Bog, Ann- und Uniebeuge. 

Bön, Obergaumen, eig. Bühne, Boden, R. 

Boort, Bart mnd. burt. 

Bost, Brust, R. mnd. borst. 

Brägen, sj t^irn, engl. brain, 2) — Brägenpann, Schädel. 

Buk, Bauch. 

Daarm, Darm, mnd. 6arm. 

Dätz, Dötz, Aopf — franz. tote. 

Dished, wirrhaar, 'eig. Flachs an, wockeii, mnd. äise, äisene. 

Dun,, Daumen, nnid. äume. 

Dünne, Schläfe, innd. clunin^e, äuni^e, auch nhd. mundartl. 

Dünige, ahd. äunveenAi, altnord. tbunnvan^r, dünne 

Wange. 

Ellbagen, Ellenbogen, innd. ellebo^en. 

Fleesch, Fleisch. 

Flomen, Fett der Fische, Schweine, Gänse, mnd. viome. 

Vgl. Flon,Hering. 

Flunk, Flünk, Fliigel, R. 

Förrkopp, Stirn, engl. forebeaä. 

Fot, Fuß, nind. vot. 

Füthan, penis, auch Alipp stilles rNesser), Pesel, Plügg, (Pflock), 

pünt, Eiller, Eillhan, ^ivick. 

Gatt, After, eig. L^och, K. 
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ck^agel, Gaumcii, Zahnfleisch, mnd. auch Stiininband l§a^el- 

kant), 

Gnick, An ick, Genick; so schon mnd. 

Gnursch, Anorpel. 

Görgel, Gurgel. 

kracken, nd. — Ferse. 

Lsartkul, die äußere Magengegend. 

ksartslach, l)attslach, t)erz, Lunge, Lekier, alle Eingeweide, die 

zur Bewegung des Blutes dienen, lL. nmd. I^ertsIÄcl^. 

L'seid nun Weid, alle Eingeweide zusanmien, daher überhaupt 

Ausdruck für Alles, A. t)eid — l^aut, engl. Iriäe. innd. 

3veicke, Eingeweide, also eig. — ksaut und Inhalt. 

b)ess, ^echse, die dünne Stelle über dem L^acken des Lsinter- 

sußes beiin pserde, innd. Kesse, Aniebug. 

bsor, haar, mnd. bar. 

hoorn, huurn, Horn, mnd. lioren. 

huk, Zäpfchen im halse, A., auch Tappen genannt: de huk 

uptrecken, jemand an den haaren hochziehen, um den 

geschwollenen Zapfen zu heilen. 

Hut, haut, mnd. liüt. 

Iidder, Iichter, Euter, l^., mnd. jeckcker, jüäcler. 

Inster, Leber und herz der Thiere. 1^. inster, Eingeweide 

des Schlachtviehs. 

Aader, Unterkinn, Wange. Siehe auch unter IV Arankheiten. 

Aaldunen, Eingeweide, ebenso mnd. soberd. Aütteln), eig. 

Warmes aus dem frisch geschlachteten Thiere, von lat. 

caliäus, warm. 

Aek, Mund, auch Mul, Flaps, mnd. leelce, Gaumen, Aehle. 

Aäkelreem, Zungenbändchen, mnd. lrelrelreme. „Em is de 

Aäkelrem sneden," sagt man vom Schwätzer. 

Aem, Fischkieser, in Gothmund Aiw. (A. l<i>ve, Floßfeder). 

U. Aew. 



Alot, Alöden, testes, mnd. klot. zunächst — Aloß. 

Anake, 'tinocheii, mnd. I<nc>Ire, Irnulie. 

An äst, L)öcker, eig. Anorren. 

Ane, Anie, mnd. Icne. 

Anökel, Anöchel. 

Aopp, Aopf, mnd. kop, eins mit 1<op, Tassenkopf, 5chale. 

Aot — liesst mnd. liote, t^uf, Fessel lder Pferde), öwerkötig, 

versprungen. 

Arüz, Areuz. 

Aul, Aeule, mnd. !<ule. 

Aus Backenzahn, innd. lcuse, eig. Aeule, das Zermal- 

mende, A. 

Aüt, Gedärm, A., mnd. Icüt, utküten, ausweiden. Aüter, 

Wurstmacher, Schlächter. 

Autt, cunnus, mnd. liuMe. 

§ed, Gelenk, mnd. lit, let, Glied. 

Ledwater, Läwater, Gelenkwasser. 

Lenn, Lende, mnd. lencie. 

Lümp, Eingeweide, bes. Lunge und Fischblase. A. lumbel, 

Eingeweide der Thiere, als Lunge und Leber; davon 

utlünlpen, ausweiden, ausschelten. 

Wag, Wagen, mnd. ma^e. 

Waark, Wart, mnd. marcb. 

Wurr, dass., in der Redensart Wurr in de Anaken, Araft 

in den Anochen; bei Wi, nieckl. Wörterb. murr. 

Rkus, Daumenmuskel, Blaus — mnd. A. 

Näs, Nase, mnd. nese, A. 

Ner, Niere, mnd. nere. 

Nett, Netz, Zwerchfell. 

Noors, auch Woors, poäex. 

Nüff, Nässer, Nase, Gesicht, A. Dgl. A. nebbe, nibk>e, 

Schnabel, altnord. nest Schnabel, Nase. 
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Og, Auge, rund. o^e. 

Ogappel, Augapfel, mud. 

Ogbran, Augenb>rauen, urrid. 

pauu, Brägeirpanu, Schädel, eig. lchriipfauue, mud. psnne, 

j^fanne, Schädel. 

paus, Magen der Thiere, I^., mud. pamse. Maust. 

Pluusterbacke, dicke runde Backe, rund. plustericlr, aufgedun- 

sen, plustern, sich l^auschig sträul'en, vc>n Federn. 

Pöker, Popochen. 

poll, Paarbüschel, Schöpf, K., nrnd. Aops, Spitze, Wipfel, 

pot, Pfote, mnd. pote. 

Puckel, Rucken, Buckel. 

Pulipp, aufgeworfene Lippe, eig. Zeichen der Verachtung pu, 

pfui? Gebräuchlich in dein alten Spottners auf mürrische 

Ainder: 

Pulipp nich heten will, 

Pulipp doch is. 

Pünt, Spitze der Nase, der Finger u. s. w., R., mnd. punte, 

franz. Pointe. 

Rüg gen, Rücken, nrnd. ruA^e. 

Schän, Schienbein, mnd. scirene. 

Schuller, Schulter, nrnd. scbulcler. 

Slirn, Schleim, rrirrd. — Spie. 

Snabbe, Schnabel, mrid. 

Snut, Schnauze, Nase, Gesicht, rnrid. snute. 

Steert, Schwairz, I^. l^. 

Stiper, Beirr, eig. Stange, Pfahl, hd. Stiefel, R., stipern, 

gehen. 

Tän, Zahn, R., rund. tun sä zwischen e und ä). 

Ten, Zehe, nrnd. tnne fe rrrit schwachem Nachklang von i). 

Titt, Zitze, weibliche Brust, rund. titte. 

Tung, Zurige. rrrnd. tunxe. C. Kckumarrn. 



^lus dein §übeckischeil I?olksmuiide. 

Auslegung des K'äutens- 

Dom. 

De dicke fette Domherr, 

De dicke fette Dornherr. 

5t. petri. 

Aröhnr Rriiigel irr de NIelk, 

Aröhin Aringel in de NIelk. 

5t. Jürgen. 

Nun Finger, min Dumen, min LU'nbagen; 

Ell'nbagen, niin Finger, niin Dumen; 

Nlin Finger, rnin Durnen, min Lll'nbagerr, 

Lll'nbagen, min Finger, nrin Durnen. 

kfeil. Geist-^ofpital. 
(Die Glocken wurden genannt „tvarmbeersklocken''). 

Ivarrrr Beer her, warm Beer her, warrrr Beer her. 

Aloster. 

Aärrrrrrt de Ainner de küüs af, 

Aärnrrrt de Ainner de Lüüs af. 

2lberids irrr Dunklen sangen die Airider: 

„Lieschen kiek rnal ut de Luuk, 

Buten ist dat düster; 

All de Lampen utgepuft 

Mit 'n groten püster." 

M. Druse. 

In Lommisston bei Ldniund Schmersahl in csbeck. Druck von y. L. Rahtgens in rübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Tübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. t)est. l893. ^llärz, April. Nr. 2. 

Dereinsnachrichten. 

^)em Nerein sind als Nlitglieder l'eigetreten die t)erren Kunst- 

maler Lonrad Weidmann, Oberstlieutenant a. D. Carl 

Alax Joseph Roehr und Lehrer l)er,n. Friedr. Leopold 

wilde. 

Eine außerordentliche Nersainmlung des Nereins ain 

l.Z. Ncärz beschäftigte sich mit eingehender Berathung einer 

Betheiligung des Bereins an der von der Bürgerschaft beiin 

Senate beantragten Feier des 7öOjährigen Bestehens der Stadt 

Lübeck. In derselben Bersaminlung konnte initgetheilt werden, 

daß der Borstand der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger 

Thätigkeit der Bereinskasse die bisherigen und zukünftigen 

Erträge aus dein Bertriebe des von dem Berein gemeinsam 

mit dem Berein von Annstfrennden bearbeiteten Werkes „Der 

Don: zu Lübeck" zugewiesen habe. 

. In der Bersammlung am 26. April hielt b)err Aunst- 

nmler v. Lütgendorff-Lein bürg einen Bortrag über das 

auf der hiesigen Stadttsibliothek besindliche Stammbuch des 

David von Ncandelsloe, welches Eintragungen aus den Jahren 
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von ^^605 bis i623 enthält. — Eine eingehende Besprechung 

knüpfte sich an die Frage, welche Namen für die in den Vor- 

städten zahlreich neu entstehenden Straßen in Vorschlag gebracht 

werden könnten, um durch die Bezeichnungen möglichst den 

geschichtlichen Sinn der Bevölkerung zu fördern und das 

Andenken berühinter jdersönlichkeiten und ihrer Beziehungen 

zu Lübeck festzuhalten. — Der Vorsitzende machte Mittheilungen 

aus einer Untersuchungsakte von l852, betreffend das ver- 

botene sog. „b^andwerken." — Auf eine Anfrage, wie sich 

Papierurkunden am besten in Thurmknöpfen aufbewahren 

ließen, ward empfohlen, dieselben vor deni Verschluß in der 

Aapsel zwischen Löschpapier zu legen; den Vorzug verdiene 

aber, die Urkunden, statt sie auf Papier zu fchreiben, in Uupfer- 

oder Bleitafeln graviren zu lassen, und diese in die Thurm- 

knöpfe einzuschließen. 

Die Errichtung eines Altars für den 

Echonenfahrerschütting in der Marienkirche. 

^lls der Rath im Jahre l396 in der Marienkirche eine neue 

Orgel zu erbauen beabsichtigte, wandte er sich, um die hierzu 

erforderlichen Geldmittel zu erlangen, auch an den Schütting 

der Schonenfahrer') mit dem Ersuchen, ihm einen größeren 

Beitrag zu gewähren. Dieser-) erklärte sich hierzu nur unter 

der Bedingung bereit, daß il)m die Erlaubniß ertheilt werde, 

9 Eine societas merc-^torum in den schonen'schen schütting wird 
bereits t26.°; im Testament des tsinrich 5tripederoe erwähnt, der ihr 
2 Tonnen gutes Liier zuni vertrinken vermacht. 

9 lvortführender Aeltermann der Schonenfahrer war damals 
Borchert von vildesem, der später in den neuen Rath eintrat, «von 
anderen angesehenen Schonenfahrern gehörten dem neuen Rathe an: 
Johann Aalstäcker, tsinrich Beckmann, Johann von der tseyde, Werner 

Sohann Rollmann, Tberhard kNovelke, vermann Rittrum, tNarqiiart 
Schütte, Tidemaun Steen und bsermann vincke. 



in jener Airche für sich einen eigenen Altar errichten zu dürfen. 

Die Bitte ward genel)inigt, bald darauf auch vom Domkapitel 

die nötk)ige Zustimmung erwirkt, und dann im folgenden Jahre 

der Altar hergestellt und vom Bischöfe geweiht. Ueber die 

Verhandlungen, die zu diesem Ergebnisse führten, und über 

die Rosten, die aufgewandt werden mußten, hat sich im 

Protokollbuche der Echonensahrer eine ausführliche Aufzeichnung 

erl)alten. Da sie über die damaligen Zeitverhältnisse mannig- 

fache beachtenswerthe Aufklärungen gewährt, so ist sie im 

Nachstehenden nach ihrem vollen Wortlaute zum Abdruck 

gebracht.^) Zur Erläuterung dienen die folgenden Bemerkungen. 

Die Gabe, welche die Echonensahrer dem Rathe zusagten, 

betrug 300 j!!. Da zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts die 

Lübeckische Ulark einen Ailberwerth hatte, der nach jetzigen: 

Gelde 8 Reichsinark -!s0 Pfennigen entspricht, so beziffert sich 

jene 5^umme auf 2^;75 Reichsniark. Weit höher war aber 

ihr Aauswerth. Dieser berechnet sich nach den von den: 

Unterzeichneten vorgenon:n:enen Echätzungen für jene Zeit auf 

u::gefähr 60 Reichs:nark für s Lübeckische Ulark, so daß dan:als 

n:it gezahlten 500 Ulark ebensoviel zu beschaffen war, als 

gegen:värtig n:it s8 000 Reichsn:ark. Die gewährte Unter- 

stützung lvar also eine recht ansehnliche, von ihr sollten jedoch 

nur 200 ^ zur k)erstellung der neuen Orgel verwandt werden, 

der Rest von sOO K war bestin:nit zur Bestreitung der Rosten, 

welche die zur Anlage des Altars erforderlichen Maurerarbeiten 

beanspruchten. Ihre Ausführung hatte ::än:lich der Rath 

übernon::::en. Bei der k)öhe der zu verausgabenden 5u::::::e 

ist anzui:ehn:e:i, daß die Arbeiten sich :iicht aus die A:ifn:aurung 

des Altars beschränkten, sondern daß durch sei::e b)erstellung 

b) Auf Grund dieser Aufzeichiimig hat bereits Senator Dittnier 
in den Lübeckischen Blättern (S. :2t) einen kurzen Bericht über die 

Errichtung des Schonensahrer-AItars veröffentlicht. 
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noch weitere und zwar sehr umfangreiche Bauten an dem 

Gebäude der Airche bedingt wurden. 

Der Altar lag an der westlichen Ecke des südlichen 

Aeitenschiffes und war mit seiner Rückseite an die ^Ilauer 

der Briefkapelle angelehnt. An der nämlichen Stelle befindet 

fich in der Marienkirche ein bauliches Räthsel, dessen Lösung 

bisher nicht gelungen ist. Die nördliche Ainfassungsnrauer der 

Briefkapelle ist an ihrer der Airche zugewandten Seite noch 

jetzt mit Masserschrägen versehen, deren l^erstellung wohl zu 

der Annahme nöthigt, daß die Aapelle, als sie iin Jahre lolO 

errichtet ward, nach Borden hin frei gelegen hat, daß also das 

sie gegenwärtig begräiizende Seitenschiff damals noch nicht 

vorhanden, eine !)erstellung auch für die nächste Zukunft nicht 

beabsichtigt war. bsiernach erscheint die Annahme nicht ganz 

ausgeschlossen, daß der Bau der Orgel und die Anlage des 

Schonenfahreraltars die Beranlassung zu einer Erweiterung des 

Seitenschiffes gegeben haben. Wahrscheinlicher aber ist es, 

daß eine solche bereits früher vorgenontmen ist, und daß damals 

nur nach Bermauerung noch vorhandener Fenster der Brief- 

kapelle die Berblendmauer aufgeführt ward, die an jener Stelle 

das südliche Seitenschiff der Airche verunstaltet. 

Für die Errichtung eines Altars und einer zu ihm 

gehörenden Bikarie war zu jener Zeit die Zustimmung des Doin- 

kapitels nur zu erlangen, wenn nachgewiesen werden konnte, 

daß die zur Besoldung eines Vikars erforderliche Summe durch 

ein ländliches Grundstück oder durch eine gekaufte und der 

Gleichzeitig mit deni Schonensahreraltar ward auch der in seiner 
nninittelbaren r^tätie unter der Vrgcl belegene 5t. Vlavsaltar der Bergen- 
falirer errichtet. Es ergiebt sich solches aus der nachsolgenden Bestinininng 
in dem zzgs errichteten Testament des Egbert Knokel. ,,Item myn 
schoen gordel to eynei» kelke to sunte Blaus Altar, dat men to unser 
leuen fronwen nye maken schal." Bereits tZSZ besand sich in der Marien- 
kirche ein Altar des l^eiligen Blau, der aber an einer anderen stelle lag. 



Vikarie verschriebene Rente dnnernd sicher gestellt war. tketztere 

rnußte aber so reichlich bemessen sein, daß aus ihr dem Dom- 

kapitel alljährlich eine 2lbgabe, die zu jener Zeit ^ ^ betrug, 

geleistet werden konnte. Ward von reichen Leuten ein Altar 

und eine Vikarie gestiftet, so gaben sie aus ihren eigenen 

Acitteln die hierzu erforderlichen Gelder her, sie bedangen sich 

dann aber auch das Recht aus, daß ihren Nachkommen während 

nrehrerer Generationen das j)atronat zustehen, und daß für 

alle Folgezeit Nlitglieder ihrer Familie bei Ernennung von 

Vikaren bevorzugt werden sollten. Nur mit geringen Mitteln 

versehene Personen, nainentlich aber Lorporationen, welche die 

Gründung eines Altars und einer Vikarie in Aussicht genommen 

hatten, hielten vorher Ausschau nach Priestern, die geneigt 

und befähigt waren, gegen die ihnen ertheilte Zusicherung, als 

Vikar angestellt zu werden, einen Theil der benöthigten 

Gründungskosten aus eigenen Mitteln zu bestreiten. An solchen 

fehlte es wohl selten, da vielfach in Testamenten Personen, die 

sich denr Priesterberuf widnren wollten, erhebliche Sunrnren 

vernracht wurden, nur sie in den Stand zu setzen, eine neu zu 

begründende Vikarstelle zu übernehmen. Auch den Schönen- 

fahrern gelang es, eine solche Person zu ermitteln. Ein Priester 

Ludeke Rogghe erklärte sich bereit, zur Beschaffung des Renten- 

kapitals 200 A herzugeben, und außerdem die auf sOO ^ 

berechneten Rosten für Anschaffung von drei Meßgewändern, 

einem Reiche, einem Meßbuche und anderen zur Ausrüstung 

erforderlichen Gegenständen zu bestreiten. 

Die gekaufte Rente betrug 28 von der denl Vikar als jähr- 

liches Gehalt 2q> K zukoinmen sollten. Erworben wurde sie von 

dem hiesigen St. Iohanniskloster, das hierfür eine Summe von 

öOO K erhielt. Es hatte also für das ihm dargeliehene Geld 

eine Zinse von 9'/s S Zu entrichten. Der Rentenzinsfuß, der 

dreißig Jahre vorher nur ö S betrug, war gegen Ende des 
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Jahrhunderts sehr erheblich gestiegen und hat sich dann noch 

längere Zeit ungefähr auf gleicher l)öhe erhalten. 

N)ie die Auszeichnung ergiebt, bedurfte es, um die Zu- 

stinunung des Domkapitels zu erlangen, längerer Derhand- 

lungen, die erst dann zu einem Ziele führten, als durch Für- 

sprache einflußreicher Persönlichkeiten und durch dargebotene 

Geschenke die Stimmen des Dekans und einzelner Domherren 

gewonnen waren. 

Die Aosten, die für die Schonensahrer aus der Errichtung 

des Altars entstanden, betrugen ssO A 5 ß. L)iervon erhielten 

der ^Naler, dessen Namen uns leider nicht genannt ist, K, 

der Zimmerer l8 .K und der Schmied ö .K 5 st. Der Rest 

wurde verausgabt für die Einweihung des Altars durch den 

Bischof, für Geschenke an seine Diener, den Dekan und den 

Airchherrn der Marienkirche, sowie für Ausstellung der erforder- 

lichen Urkunden. 

Nach Durchführung der Reforrnation ward das zur 

vikarie gehörende Silbergeräth lö37, die Nleßgewänder 

verkauft. Zm Zahre sö5l beschlossen alsdann die Schönen- 

fahrer, die zur Besolduug des Vikars bestiinmten, damals sich 

auf 30 K belaufenden Iahrgelder fortan einem Studenten der 

Theologie als Stipendium zu verabreichen. 

Es folgt nunmehr die 2luszeichnung im Protokollbuche 

der Schonensahrer. 

„Do de rad van Lubeke unde de vormundere, de dar to 

geschicket weren, des to rade worden unde den willen kregen, 

dat se wolden maken taten dat nye orgelwerk to unser leven 

vrouwen, do verbodeden de heren to sik de olderlude van den 

schonevaren und leten en de sake vorstan vnd begherden helpe 

van dem copsnanne. Unde de heren beden de olderlude vrund- 

liken, dat se wol deden unde spreken hierumme to ruege init 

denre copmanne, also dat en wat to helpe worde van des 
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copinans gelde in de ere unser leven vrouwen to helpe to den 

nyen orgelen. Dat geschah des winters, do men screff sZyö. 

Unde de heren ute deine rade, de dit worven, dat wes her 

Johann Nyebur vnde her !Narquard van Damen vnde 

her t^erinan Dartzouwe. To dersulnen tyd weren olderlude 

van der schonevarer wegen Borchart van i^ildensem, Drewes 

tholste, thinrik Bonhorst vnd Bernd Brunswyk. Desse olderlude 

brachten dit werft in den schütting, dat en de heren bevolen 

hedden, unde dar leten de olderlude to vorboden de oldesten 

schonevarer, de men to der tijt to ^ubeke wiste; unde ok so 

worden dato vorbodet alle de jenen, de men weten konde, de 

dar schaftere in der schonevarer schüttinge geweset hadden, unde 

do dit vorscreven werft gehandelt ward, mengh den ghenen, 

de darto vorgaddert weren, do kem de copman des gentzliken 

over eyn myt enenr genrenen rade, also dat men dessen vorge- 

nomeden dren heren Hern Johanne, Hern ^llarqwarde unde 

Hern b^ermenc scholde loven unde gheven eyne summe geldes 

van des copmans wegene, up dat dem eopmann nrocht werden 

eyn altar in unser leven vrouwen kerken to Lubek, unde dat 

des copmans eghen mochte wesen to ewigen tyden. linde hir 

hedden de olderlude uiid en del van den oldesten, inede de dar- 

to gevoghet worden, vele over to donde twischen dem rade unde 

dem copmanne. Bier under velen degedingen so ward dar 

eyn ende gemaket nrit gautzer eendracht vnd vulbort des 

copmans, also dat men den heren scholde gheven van des 

copmans gelde 300 ^ lubesch, vnde de heren scholden dein 

copiiian hir vore wedder lateii iiiakeii eyii altar in unser vrouwen 

kerkeii by der schoiievarer stolte; uiid de hereii sechten dar nicht 

iiier to, nien dat se dat altar iiiuren taten. Biide van desseiire 

vorbeiioiiiedeii gelde so scholdeu konren 200 to der nyen 

orgelen uiid sOO de scholden konien to der kerken behoft to 

deiii buwe iii uiiser leven vrouwen ere. 



Vortrner do inen screff jar der vasten unde ok en 

deel na paschen, do hadden de olderlnde unde ok en del van 

den oldesten, de dar inede to gevoghct worden, vele degedinghe 

und dondes teghen dat gantze capitel der domherren to Lnbeke, 

also unnne de leenware van des eopmanns altare unde van 

der vicarie, de dar to höret, also dat det capitel dat overgeff 

umme bede willen des nrenen copnranns unde ok umme 

sunderges vrundschop willen, de de olderlude gemaket hedden 

uin des copinans weghene niit ichteswelken domhern, de dar 

mede seten in dem capitele, also dat desse leenware schnl bliven 

by deine copiiianne to ewigen tyden by alsodanne uiiderschede, 

also hir na gescreven steyt. wanner dat de prester starfft, 

deine dat altar verlenet is, so scholei, de olderlude, de deniie 

uppe de tyd des copnians dont vorstan, init eyner gantzen 

eendracht und niyt vulbort des genieiien copinans eynen older- 

inan niechtich inaken vmi den vereii, also dat de kerkhere van 

unser leven vrouweii, de to der tyd eyn kerhere is, unde de 

eyne olderman de scholen under en beyden iiiit eendracht unde 

iilit vruiitschop dat altar und desse vicarie vorlenen eyiieiiie 

ariiien bedderven prestere, de aiiders neen leen en hebbe unde 

de ok alrede eyn gewyet prestere sy. Uiide de prester schal 

dat altar sulven regeren und vorstan und nynen officiaiiten in 

syne stede to setteiide. Uiide ok eil schal dat nyiiiande verleenet 

werden uninie ghave edder Uiiiiiie ghuiiste ivilleii, iiier yo uliiliie 

rechter nottrofft willen, linde werd also, dat desse prester denne 

iia der tyd jenich ander leen vorworve, edder dat det anders 

jeiiiand van syner wegene dede, also dat dat eiile tobote konren 

inochte, also vro, alse de copiiian des to kuiide qivenie, so 

scholde he äff staii vaii des copiiianns leeiie uiide wesen des 

qwyt. Aldus is dat gedegedinghet tlvischen deiii copnianiie 

und deme capittele. 

l?ortiiier werd jenich copinaii also vorilieten edder also 
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overdadich, dat he sik besser leenware allene underwinden wolde 

inyt deine kerheren, unde wolde dit altar vorleiien syneme kinde 

oste syneine vrunde butcn vulbort unde ane het der anderen 

olderlude unde des gemenen eopinans, dat en scholde nyne 

macht hebben, unde ok so en scholde inan ene nicht vor so 

bedderven man na der tyd holden mengh deine copnianne, 

alse inen eiie vore geholden hedde. 

Vortiner in den: sulven jare, do inen screff s39e, do 

kofften de olderlude by rade des copinans van den closter- 

vrouwen to sunte Iohmine 28 K geldes to besser vorbenonieden 

vicarie behofs, unde der vore wart gegheven 300 K lubesch 

rente. N)eret also, dat de ebbedisse unde de vorinundere des 

closters van sunte Iohanse des to rade worden, dat se desse 

renthe wedder losen wölben, dat niogen se don, also alse de 

brefs utwiset, den se den: copinanne darup besegelt hebben. 

Unde wanne dat denne dem eopnianne de vorbenaiiiiten 300 ^ 

wedder werden, so scholen de jenne, de banne der schonenvarer 

olderlude sint, init helpe der oldesten und iiiyt vulbort des 

rapittels dat geld wedder an renthe lecghen. Unde wenn also 

iiienne denne also gude renthe incht kopen en konde to der tyd, 

alse desse renthe gekofft ward, so scholen de olderlude dar vore 

reden dat alderbeste, dat se niogen, dat da also vele geldes to 

gelecht lverde, dat nien yr iiiede kopeii iiioge 28 geldes, 

weiite dat en niach nicht veniiynnet weseii. N)ent dar iiioteii 

alle jar vaii in dat capittel, so beholt de prester 2^ 

Uiide uppe desse renthe hest dat closter vaii sunt Iohanse unde 

de vorinuiidere deiii eopiiiaiiiie twe opene breve iiisegelt, beyde 

alleyiis luden. De den eyiien hefft de copiiiann, den anderii 

hefft dat capittel. 

Dortnier her Ludeke heft dein copiiianniie to helpe gegheveii 

iii de ere vaii unser leven vroulven to dessen: vorbenantei: altare 

200 ^ lubesch an reden peiiningheii, unde ok so heft desulve her 
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Ludeke to deine altnre geghenen dryerhande myssegewande unde 

eynen kelk und boke unde niennigerleye cleynode unde tzirat, 

dat to dem altare teinelik is to hebbende, ulshope also gud 

alse sOO ^ lubesch. Unde darunnne dat desse sulne her §udeke 

Rocghe hir aldus gutliken wol to gedan heft in de ere godes, 

so is de copman des wedder to rade geworden init eyner 

gantzen eendracht, also dat se dessene vorbenanten prestere Hern 

Ludeke hebl^et verlenet desse vicarie unde dit altare, und dat he 

des bruken mach also lange, als he levet. Unde wan he 

stervet, so schal dat altomale by dem eopmanne unde by deni 

altare blyven in godes ere, wat he dar to gegheven heft, dat 

sy kleyne edder grot. 

Dortmer so heft gekostet de taffele, de uppe des copmans 

altare steyt, nnt alle der tol'ehoringe, also de noet, daruppe 

et steyt, unde dat schür, dat dar l'ouene is, unde dat belde, dat 

dar by steyt, unde al, des de maler dar to gearbeydet heft an 

dem altare uiid ok an dem stolte, de summe is K llibesch, 

dat eine dar vore gegher>en ward vor eyn unde vor ander. 

Item dem tymmerniamie, de nam erstes males dat olde 

stolete up ixin des copnians lvegene, unde he fette dat rvedder 

dalewart by der neddersten eapellen^), unde do makede he dat 

nye stolete vor dat altar, unde ok niakede he schap rnede lichte 

laden unde de ivant by deni altare und al dat tyninrerwerk, 

des iiien to dem altare behovede. Ue summe, dat eine gegheveii 

lvart an sin l)olt uiid vor al sin arbeyt, s8 K lubesch. 

Itein so hefft gekostet de lviginghe des altars. Dein 

bischoppe vaii Lubeek vor sin arbeyd uiide ok andere ghave, 

de eni de copiiimi saiide, uiide dat syncii deiieren nxird, und 

ok so wart deiii Dekaiie uiide deiii kerkhereii van uiiser vroulveii 

vaii gudeii vaii des copiiians wegeile, uppe dat se giid bode 

°) Alis dieser Angabe crgiebt sich, daß die alten 5tiilile der Schoircn- 
sal^rer in der Kirche weiter nach Dsten gelegen liaben. 
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weren to dein bischope unde ok in dem cnpittele dem copniann 

sinen willen unde syne begeriiighc desto lx't vort to ln'ingende, 

unde ok vor de breve, de de copman scriven let, unde manniger- 

leye pluckergeld, dat to dessen wygingl^e uthqeven wart, beyde 

vore unde na. De summe inaket ^ lubesch. 

Item so ward dem smede vor de twe schappe by dem 

altare unde in dein altare to bestände uiide vor de lichtladen 

uiide de ankere to der taffelen unde wes he dar to geschniedet 

hadde der vote, ivard eiii altohope 5 K unde 5 schil. 

Itein de breve, de de bischop van Lubeke unde dat gantze 

cappittel besegelt hebbeii deiii copiiiaiine aljo uppe de leenivare 

der vorbenanten vicarie. Dar vore so gheve wy to scriveiide 

unde to besegelnde 6 A unde 27 peiiniiighe. 

Itein so ward deiii inalere 6 schill., da he de iiiureii by 

dein altare beiiialede, uiide ^ schil. vor de beneke to briiigende 

ut Braiid t)akcil hus to heni Laiiibrechtes hus, uiide deiiie 

siiiede ivart iioch ^ schil. unde Z penn. vor yseinverk. dat he 

achter na geniaket hadde to deiii altare." 

W. Krcliiner, l.>r. 

Beiträge zur ^übeckischen Volkskunde. 

VI. Nalzruugsinittel, Speiskii und Getränke. 

Thier- uiid sdflunzennaiiien siiid hier nicht lviederholt. 

Aast, Obst, iniid. ovot, avet, nihd. otiex, dunkles !Vort. 

2liiiedaiii, Stärke, innd. ameclom, griech. ainylon, I^. 

Zlrinsüiiiierschell, Arsen sünncr Schell, grüne Erbsen, 

die iiiit deii Schoten gegessen lverden. Nicht iiiehr recht 

bekannt. 
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Backappcln, -beren, -pluminen, gebackene Aepfel, Birnen, 

Pflaumen. 

Barrn, l)efe von Bier und Branntwein, mnd. barm, berm. 

Ber, Bier. IVarinber, Eierber. 

Blagen Tweern, l'lauer Zwirn, d. i. Aümmel. 

Botter, Butter. 

Bottermelk, Buttermilch. Davon verschiedene Gerichte als: 

Bottermelks-Alümp oder -5upp, gekochte B. mit 

Rlößen und Pflaumen, Bottermelks-lDarmber, B. 

gekocht wie Warmbier. 

Bon scher, Bonbons, Zuckerplätzchen. 

Braden, Braten, mnd. braäe. 

Brarnnrwin, Branntwein. 

Bri, Brei, mnd. bri, bri§. 

Büdelklümp, Blehlpudding in einem Tellertuch gekocht. 

Tk, Essig, nmd. etilc, lat. acetum. 

Falenföt, s. Ossenogen. 

Fleesch, Fleisch, nind. viescb. 

Förten — Ossenogen, innd. vort, bombus. 

Gebackels, Backwerk. Schlutup. 

Gest, b^efe zum Backe». 

Grewen, Grieben, ausgelnatene Flohmen, nmd. Freve. 

Grieinsen unn liaputtelkarn, Bezeichnung eines Busch- 

essens, gewöhnlich scherzhaste Antwort auf die neugierige 

Frage: Was essen wir heute?, wie anderswo gesagt wird: 

Aapern nrit langen Schwänzen. Eine andre Antwort 

lautet: 5tek in'n BIunn unn sluck dal. Griemsen, 

wohl nicht — Grewen, sondern — hd. Griebs, mhd. 

§rubi2, Aernhaus. 

Grööns, Grönwoorn, Grünwaaren, Geinüse, engt. Arsens. 

Groten k^ans — Büdelklümp. 

Gruben, Graupen, jüngeres Wort, wohl slavischer b)erkunft. 
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Grütt, Grütze, mnd. grutte. Gassengrütt, Gerstengrütze. 

Lsack nun pluck, plücker, auch mit dem Zusatz: unn 

j?luck unn Fink, rNischspeise aus kleingeschnittenem 

Fleisch, Rüben, Aartoffeln, Aepfeln und ähnl., mnd. 

Iiucle, Gehacktes, pluclc, Gepflücktes, Flocke u. s w. 

5. R^ankmos. 

l^aartpoll, Aohlherz. jdoll — Aopf, Wipfel und ähnl. 

k) elfter kost, Glsterfutter, d. i. Dickmilch. 

l^onnig, l^onig, mnd. 

keusch unn chchnusch — Rmnkmos, ülvrhaupt Ruschmasch, 

geinischte Gesellschaft. 

Züüch, dünne Brühe, flaues Getränk, (chepenjüüch, Seifen- 

wasser), innd. suclie, Jauche, ?oße. 

Iuchtelfuchtel, Fusel. 

Aarmom (Ton auf der letzten), Aardainuni. 

Aes', Aase, mnd. Icese. 

Alackerklümp, Alickerklackerklüt, Alütersupp, dicke 

Rcehlsuppe. 

Alafüt (Ton auf der letzten), Rotl)wein mitWasser, schlechter Wein. 

Alümp, Rlehlkloß, mnd. Iclumpe. 

Anagge, dickes 5tück Brot, mnd. 

Anibel, dass. 

Anuust, Brotkanten, eig. Anorren, mnd. 

Aofent (Ton auf der letzten), Dünnbier, dritter Aufguß des 

alten lübeckischen Biers, eig. Bier für das Gesinde im 

Aloster, mnd. leovent, lat. conventus. 

Aöm, Aünnnel, Gewürz und Schnaps. 

Aöst, d. i. Aörste, Aruste des Brotes, mnd. leorste, leost. 

Arutschen mit RIaibotter, Aaranschen in Butter. 

Lapskau, Aeberreste von Dorsch mit Aartoffeln, Fett, Salz, 

Pfeffer zu einer Art Pfannkuchen gebacken; jetzt auch 

Fleischreste in ähnlicher Bereitung. 
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Lungmos, Lungenklein. 5. Mos. 

Lüttjedünn, Dünnbier 

Culten nun Cütten, Braunbier mit 5chnaps. 

Bcankmos, Blengelinuß, Blischspeise aller Art. 

2Nelk, Milch. Dickinelk, gekäste Alilch ohne Molken, die 

zusammen mit süßer Milch genossen wird; chattenmelk, 

Satzmilch, saure Alilch mit Molken, die in Satten (Näpsen) 

aufgestellt wird. 

Mal, Mehl, mnd. mel. 

Alettgod, Murstfleisch, mnd. met, Schweinefleisch ohne Speck; 

Grundbedeutung: Speise. 

Molt, Malz, mnd. molt, malt. 

Alörbrad, Mürbebraten; mnd. moreve, mors, mürbe. 

rNos, Aluß, Brei, Geniüse, bes. Aohl, innd. Grus und 

Mos slan, kurz und klein schlagen. 

Möösch, süßer Ainderbrei. ir..: Möseken, mnd. moseleen, 

Verkleinerungswort von mös. 

Muschat (Ton auf der letzten), Muskatnuß; innd. musoate. 

Ossenogen, Ochsenaugen, kleine fast kugelrunde Auchen, gel'acken 

im Ossenogenschapen, in Gothmund sonst Falenföt, 

Fohlensüße, genannt. 

s)annkoken, Pfann- oder Tierkuchen. Bottermelkspann- 

koken werden in Buttermilch gelmcken. Berliner pann- 

koken heißen die bekannten j)fannkuchen der Bäcker und 

Tonditoren. 

j)apen schnitt, Pfaffenschnitt, das beste Stück vom Schinken 

u. s. w. als Zehntenabgabe. 

paascheier, Ostereier, mnd. pasclw, Ostern, Passah. 

Peper, Pfeffer. 

Philippsknaken, Anochen am Aochfleifch, ül'ertragen auf 

eine schwere 2lufgabe, woran man zu pulen oder zu 

knabbern hat. 



j)impkes', Quarkkäse mit Aümmel. 

Pottb er, Porterbier. 

Puffer, kleine dicke pfann- oder Eierkuchen. 

Ris, Reis, mnd. 

Rom, Rahm, Lahne, nmd. rame, rome. Die l)aut auf der 

heißen ^Rilch nennt man den l)olländer fin Büxen. 

Rothrock unn Ridendener Rcifchfpeise aus ^leischwürfeln, 

Bohnen, gelben lVurzeln und Aartoffeln. 

Rothspon, Rothwein, eig. Rothfärbeholz, mnd. spon, 

Lpahn. 

Laben ding, Löffelfpeife aus sieben Dingen. 

Lchocklad, Lchokolade. 

Lchofterfoß unn Alümp, Lyrupstunke mit Alößen. 

Lchü, Lchüguß, Tunke, lat. franz. fus. 

Lchwefer, RAlchfleifch an Luft- und Lpeiferöhre des Aalbes. 

Lei, Rkalztreber der Bierbrauereien, die als Lchweinefutter 

benutzt werden, rund. sei, seiA. 

Le,np, Lenf, Mofterich, innd. sonnep, lat. sinapis. 

Lmolt, Lchmalz, mnd. 

Lnaps, Lchnaps. 

Lniderkarp, gefalzener b)ering, 

Lnuten unn poten, pökelfchweinefleisch. 

Lolt, Lalz, mnd. früher salt, später solt. 

Lötsursupp unn Alüinp, saure Luppe aus Essig und Lyrup, 

niit Alößen, auch mit Lpeckwürfeln. 

Ltippels, Ltippe, Tunke. 

Ltuurn unn Boors, Gericht von diesen zwei Fischen. 

Lült, Lülze, gesalzenes Lchweinefleisch mit Essig und Zwiebeln. 

Lursupp, belielüe Luppe aus Essig, Ivasser, Zucker, Alößen, 

Backbirnen und -Pflaumen, grünen Erbsen, Lchinken- 

knochen, (oder statt dessen Aal, dann Aalsuppe) und neun 

verschiedenen Luppenkräutern, den sogen. Lauer- oder Aal- 
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kräutern, nämlich: Basilikuin, Fenchel, Isop, Aöll oder 

Pfefferkraut, ^lNaioran, Litron-^Nelisse, Garten-Piinpinelle 

(SanAuisorliL off.), Portulak, Tl)y>nian; auch wohl 

Trittmadam (Leclum rotiexum), Sauerampfer, Estragon, 

Schnittlauch werden dazu benutzt. 

Luttermos, eig. Gericht von Stockfifch mit Aardamumtunke, 

jetzt überhaupt von allerlei zusammengekochten Ueberreften. 

Wohl zufamnienhängend init norweg. Sutr, geinischte 

Flüssigkeit. 

Swattsur unn A lümp, Schwarzsauer nnt Alößen. Milchreis 

und hinterher Schwarzsauer, altes Weihnachtsessen der 

l)andwerker. 

Tatersupp, saure Suppe von Schwarzsauer mit Alößen und 

Wurzeln. Täter, Zigeuner. 

Terling, Würfel von Fleisch, Speck, Rüben u. a., mnd. 

terlinlr, eig. kleiner Ballen, von tcre, packen. 

Trammünner Tten, Travemünder Essen, d. i. Schnittbohnen 

mit Birnen, Speck und Essig. 

Waddik, Woi, Wai sWulfsd.), Waik <Genin), Aäsewasser, 

Riolken, mnd. rvallllelee. Stabreim: Wai unn Waddik, 

Weh unn Waddik. 

Welgen, Wellen, Brei, ir., mnd. rvellinZe, Aufwellung, 

Abkochung, Suppe, Brei. Stabreim: Welgen unn 

Wehdag. b^awerwelgen, t)aserbrei. 

Win, Wein, mnd. 

Wollust, Bierkalteschale (Aollschal). 

Wörmk, Wermuthschnaps. 

Wust, Wurst, mnd. rvorst, Blotwust, Grüttwust, Slag- 

rv u st. 

C. Särumann. 

In Lon»n»isstot> bei Edmund Schrnersahl in Lübeck. Druck von G. Liuistgens ir» Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. heft. t893. Mai, Juni. Nr. 3. 

§übeckische Hexenprocesse im siebzehnten 

Jahrhundert. 

den Mittheilungen heft ^ Nr. 7 hat der Unterzeichnete 

darauf hingewiesen, daß iin Jahre t637 zu Lübeck eine 

größere Zahl von hexen verbrannt ist. Die Quellen, denen 

er seine Angaben entnahm, die Geschichte Lübecks von Becker 

und von den Rathsherren Aerkring und hoevel angefertigte 

Auszüge aus den alten Gerichtsbüchern, enthielten jedoch nur 

sehr kurze und unvollständige Berichte. Bei Durchsicht der in 

jeneni Jahre ausgezeichneten Rathsprotokolle hat sich ergeben, 

daß der Rath von den: Gange der Untersuchung und den 

Aussagen der Angeklagten durch die Gerichtsherren fortlaufend 

genaue Runde erhalten hat. hierdurch ist die Möglichkeit 

gegeben, über jene c>rozesse ausführlichere Mittheilungen zu geben. 

Zm Ansang März sS37 wurde gegen zwei Frauen 

Gatharine Meyer und Elisabeth harnls eine Untersuchung wegen 

Zauberei eröffnet. Ersterer, die 7ß Zahre alt war, ward vor- 

geworfen, daß sie durch Eristalle gestohlenes Gut nachgewiesen, 

auch Menschen und Vieh geheilt habe. Bei einer in ihrer 

Wohnung vorgenoininenen Untersuchung wurden dort vorge- 

funden vier kleine Eristalle, einige jpackete, die haare von 
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7Nenschen und Vieh enthielten, inehrere mit äand und Erde 

gefüllte Beutel, verschiedene Ruthen und ein Paar von Silber 

gefertigte Rlauen. Auf Befragen gab sie an, daß sie die 

Runst, Rcenschen und Vieh zu heilen, von einein verstorbenen 

Weibe gelernt, und daß sie die Lristalle von einein in Stralsund 

ansässigen Manne erhalten habe; zugleich räumte sie ein, in 

verschiedenen Fällen den Bestohlenen den Dieb namhaft geinacht 

und ihnen hierdurch den Besitz der entwendeten Sachen 

wieder verschafft zu habe». Der Rath verfügte, die Gerichts- 

herren sollten hierüber Zeugen veruehinen und sie mit ihr 

confrontiren, sich auch bemühen, aus der Angeklagten in Güte 

die Wahrheit zu erlangen. Auf weiteres Befragen sagte sie 

alsdann aus, sie habe sich, als sie Jahre alt gewesen, in 

Feh^narn init einein Dämon eingelassen, diesem habe sie in drei 

Löffel voll Erbsen Gott und seinem heiligen Worte abgeschworen 

und dein Teufel, der sie ernähreii solle, zugeschworen; der 

Geist, der Wolf geheißen und init einen, langen RIantel 

bekleidet geweseii sei, habe die Gestalt eines Meiischeii gehabt, 

doch hätten ihin Arine und Beine gefehlt; als sie einst in seiner 

Gegenwart niedergestürzt sei und sich bein, Falle ihre Anne 

gebrochen, habe der Geist sie lvieder geheilt. Ferner gab sie 

an, daß der Teusel sie nicht iii Büchern habe lesen, auch nicht 

habe beten lassen, daß er, so ost sie Eier gehabt, diese 

roh ausgetrunken habe, und daß eii, Anabe, der ihr zwei 

Löcher in den Aops geworfen, auf dem Eise in eine Wake 

gelaufen sei. Endlich sagte sie noch auf verschiedene andere 

Frauen aus, die gleichfalls Zauberei betrieben hätten. Alle 

diese Aussagen sind gutwillig erfolgt und nicht durch die Folter 

erpreßt worden. Es ergiebt sich dieses daraus, daß der Rath 

sich ausdrücklich eine Entscheidung drüber, ob die Angeklagte 

der Folter zu unterwerfen sei, vorbehielt, eine solche aber nicht 

erfolgte. 
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Die zweite Zlngeklagte Elisabeth Lsarms gab an, sie habe 

alle ihre Aundschaft von Bauersfrauen, die iin §ande Oldenburg 

lebten, erhalten; mit dem Teufel habe sie einen Vertrag gemacht; 

ihr Buhle, der den Nanren parlefex geführt, fei 70 ,^Zahre alt 

gewesen; dieser habe ihr eines Tages, als sie auf dein Felde 

Aehren aufgelesen, einen jungen ungefähr 25 Jahre alten, init 

einem langen Rock bekleideten Rcann vorgestellt, der ihr gesagt 

habe, sie sollte sich an ihn halten und Gott abschwören, dann 

lvollte er sie erhalten; ihr Parlefax sei nicht reicb, sondern ein 

armer kudler; wenn sie nichts Böses habe thun wollen, so sei 

er zornig geworden und habe ihr ihre Aüken uingebracht; gestern 

sei er voir ihr geschieden, nachdem er sie vorher im Gefängniß 

geschlagen. Sie gestand zu, daß sie von einein Mädchen ein 

Rlarkstück erhalten habe, um ihren Bräutigam zu tödten, und 

daß dann Parlesax das Schiff, auf dem er sich befunden, 

habe untergehen lassen. Vom Frohn ward darauf hingewiesen, 

daß sie hinter dem einen Ohre ein Mal von der Größe eines 

Thalers habe. Bei diesen Aussagen verblieb sie auch bei einer 

ferneren Vernehmung. 

Der Rath verfügte hierauf anr s8. März: „weil aus 

den verlesenen Aussagen und eigenen ungepeinigten Bekennt- 

nissen der Latharine Aleyer und Elisabeth Harms sich ergiebt, 

daß sie von Gott abgefallen und dem Teufel gehuldigt und 

geschworen, auch viel Böses gethan, sollten sie nach Anleitung 

göttlichen Wortes, der kaiserlichen Rechten und kaiserlichen pein- 

lichen Halsgerichtsordnung und Lübeckischen Rechten aus der 
Frohnerei vor Gericht, und vom Gericht außer dem Burgthor 

zum Schandpsahl gebracht und daselbst, wenn sie Reue zeigten 

und bei ihrem Bekenntniß verharrten, vorher strangulirt, ihr 

Aörper aber ins Feuer schlechterdings geworfen und zu Aschen 

gebrandt werden nebst den Sachen, die bei ihnen gefunden." 

hiernach ist die früher von mir ausgesprochene Ver- 
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muthung, daß der Tod der einen l?erurtheilten, der nach dein 

Gerichtsbuche vor der Einrichtung iin Gefängniß erfolgt ift, 

durch die bei der Tortur ausgestandenen Dualen verurfacht fei, 

nicht begründet. 

Unnnttelbar nachden: jene alten Frauen verbrannt, 

waren, wurde die Unterfuchung gegen drei Weiber eröffnet, 

die von ihneii befchuldigt waren, daß sie gleichfalls l^ererei 

getrieben l)ätten. Von ihnen gestand die eine, Gertrud Treptow, 

sie habe Buhlfchaft mit einem Geiste getrieben, der den Namen 

Girich führte und in der Gestalt eines Fundes oder eines 

großen Mannes zu ihr gekommen fei, es fei der schwarze 

^und gewesen, den der Frohn gesehen; auch habe sie verschiedene 

Personen vergiftet, ncnnentlich habe sie veranlaßt, daß ein von 

einem Tischler bei der Aegidienkirche bewohntes kfaus ganz 

ausgestorben fei; auch habe sie ihrem Stöhne, der nicht darnach 

frage, ob er selig werde, wenn er nur zu Reichthum gelange, 

Fingerkraut zugesandt, nachdem sie es im Nainen aller Teufel 

besprochen habe. Die zweite Zlngeklagte, Anna kreier, von der 

angegeben wird, daß sie hundert Jahre alt gewesen fei, ward 

beschuldigt, daß sie Aühe besprochen und Butter und Milch 

verdorben, und daß sie sich dessen öffentlich gerühnit habe. Als 

sie solches in Abrede nahm, verfügte der Rath, sie solle in die 

Folterkammer geführt und dort durch Vorzeigung der Folter- 

werkzeuge „terrirt" werden. Dies hatte zur Folge, daß sie 

nunmehr die Zlnschuldigungen zugestand, auch einräumte, daß sie 

einein Bauern zwei Pferde verdorben, sich mit einem Geiste, 

Namens k^ans, eingelassen und der heiligen Dreieinigkeit abge- 

schworen habe. Von der dritten Angeklagten, Gertrud Tiessen, 

ward bekannt, daß sie einen Geist habe, der Tlaus heiße; sie 

fügte aber hinzu, daß jeder Mensch einen Geist habe; auch 

gestand sie, daß sie aus der k)and sehen könne, wer in einem 

bjause sterben, und wann der Bräutigarn komnren werde. Da 
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diese Aussage dem Rathe nicht genügte, so verfügte er, sie solle 

zur jDeinbank geführt und dort init der Tortur gefchreckt werden, 

l^ier erweiterte sie ihre Ausfage dahin, daß ihr Geist in der 

Geftalt eines Mannes init Alumpfüßen zu ihr gekommen fei, 

daß er ihr Silber und Aräuter gebracht, und stets niit Gestank 

von ihr geschieden sei; auch räumte sie ein, an dem Tode eines 

Unechtes schuldig zu sein. 

Auf Grund diefer Ausfagen verfügte der Rath anr 

29. April, „daß die Angeklagten des Todes fchuldig seien, 

propter apostasiam ot sortile^ia, und daß sie Gott abge- 

schworen und dem Teufel zugefchworen, darum feien sie auf 

dem Lfeerde zu verbrennen." t)iernach ward ihnen also die 

Vergünstigung, vor der Verbrennung strangulirt zu werden, 

nicht gewährt. 

Diese Verurtheilungen scheinen unter den Bewohnern der 

Stadt eine große Beunruhigung hervorgerufen zu haben, denn 

mehrseitig ward denl Rathe die Anzeige gernacht, daß einzelne 

Personen behext und in Folge hiervon erkrankt oder gestorben 

seien. In einem dieser Fälle ward eine Frau, die die gegen 

sie erhobenen Anschuldigungen in Abrede stellte, auch in der 

Folterkanimer durch Vorweisung der Instrumente zu keinern 

Geständnisse gebracht wurde, der Stadt verwiesen, weil sie in 

schlechtem Rufe stand und schon früher wegen Diebstahls beftraft 

war. Au einer längeren Untersuchung gab zu Ende des Jahres 

das nachfolgende Vorkommniß Veranlaffung. Au Anfang 

October verklagte das f 6jährige aus Meckleuburg gebürtige 

Dienstmädchen Margarethe Scharf den Schiffer Joachim tfenekow, 

weil er sie auf der Straße überfallen und gefchlagen habe. 

Dieser, hierüber zur Rede gestellt, gestand die That zu, beinerkte 

aber, er sei zu ihr veranlaßt worden, weil die Scharf vor drei 

Wochen eine schwarze Ulaue ihin ins t)aus geworfen, und auch 

nachher ein schweres Unheil entstanden sei, denn seine Frau 
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sei unsinnig geworden und habe sich zu erstechen versucht, doch 

sei das Messer an einer chchnaUe abgesprungen und zerbrochen. 

Auf Befragen erklärte er, sie hätten hierbei zwei Geister gesehen, 

einen schwarzen, der das Messer gelenkt, und einen weißen, der 

seiner Frau die i^ände gehalten habe. Ferner gab er an, sein 

Dienstmädchen sei, weil sie der Dirne, die die Alaue geworfen 

habe, eine Ohrfeige gegeben, von deren Dienstherrn bsans Balke 

und seiner Ehefrau Anna gescholten; ins bsaus zurückgekehrt, 

sei sie auf der Diele niedergefallen und hier von der Ehefrau 

Balke, die durch den Schornstein eingedrungen sei, an der Aehle 

gefaßt und bedroht worden, wenn sie ihrer Frau getreu bleibe, 

werde sie ihr den bsals uindrehen. Des Weiteren beinerkte der 

Schiffer b)enekow, am Tage nach jenem Vorgänge habe feine 

Frau die Stinrme verloren und vierundzwanzig Stunden hindurch 

nicht sprechen können, auch habe man starkes Geräusch im 

brause gehört; am folgenden Tage feien dann drei Füchse mit 

großen Ohren und ellenlangen Dörnern über die Schwelle in 

sein b)aus eingedrungen, seien jedoch, als er ihnen zugeredet, 

sich wieder zu entferne», aus dem bsause unter das ksolz 

gelaufen. 

Der Rath ließ, als er von dieser Aussage Runde erhielt, 

unbeachtet, daß k)enekow drei Wochen hindurch von jenen 

Vorgängen nichts hatte verlauten lassen, und daß er von ihnen 

erst dann Anzeige gemacht hatte, als gegen ihn ein Verfahren 

wegen Bcißhandlung auf öffentlicher Straße eingeleitet war. 

Verfügt ward, die Scharf solle etwas mit der Folter angefaßt 

werden. t)ier bekannte sie, daß sie die Alane von ihrer Rlutter 

erhalten, und daß diefe, als sie von dem angerichteten Unheil 

Runde erhalten, hierüber gelacht, ihr auch verboten habe, 

weiter über die Sache zu sprechen, fönst werde sie ihr den 1)als 

brechen. Bei einer späteren Vernehnuing gab sie an, nicht 

ihre Alutter, wie sie früher auf Betrieb ihrer Dienstherrin 
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Frau Balke behauptet, sonderu diese selbst habe ihr die Weisung 

ertheilt, die Alaue in das Haus des yenekow zu werfen, da mit 

ihr Zauberei getrieben werden solle; sie fügte hinzu, daß ihre 

yerrin init vielen alten Weibern Zusanunenkünfte abhalte, 

und daß das, was sie in ihnen wünschten, später geschehe. 

Obgleich die Balke, als sie mit ihrer Magd coufrontirt wurde, 

alle jenen Beschuldigungen in Abrede stellte, auch in ihrem 

I^ause verdächtige Gegenstände nicht aufgefunden waren, so 

beschloß der Rath, da bei hexenprocessen vieles zugelassen werde, 

was in andern j)roeessen unzulässig sei ;in maleticiis multu 

uclmittuutur, c^uocl ulius non), die Balke solle mit der 

Tortur geschreckt werden. Da sie hierdurch zu einem Geständniß 

nicht veranlaßt wurde, so ward verfügt, es solle mit der scharfen 

Frage gegen sie vorgegangen werden, also die Folter auch in ihren 

schwersten Fornien gegen sie angewandt werden. Als Gründe, 

die diesen Bescheid rechtfertigten, werden angegeben, daß die 

Scharf, nachdem sie die Alane geworfen, in das ksaus der 

Balke gelaufen fei, daß diefe sich ihrer angenommen und ihr 

ein neues Aleid versprochen, daß ein Gespenst in der Gestalt 

der Balke inr Hause des Schiffers hennekow erschienen und 

dort seine wagd geschlagen habe, daß sie mit den hexen, die 

früher verbrannt, Umgang gehabt, auch in der ganzen Stadt 

für eine hexe und eine infame O^rson gehalten sei, daß sie eine 

predigt des Magister Boye gegen die Zauberei auf sich bezogen 

habe, daß, wo sie sich aufgehalten habe, Gefpenfter erschienen 

seien, daß sie gesagt habe, alles, was sie begehre, müsse geschehen, 

auch könne sie Leuten Reichthmuer verschaffen. Da die Balke 

alle Alarter überstand, ohne das erwartete Geständniß abzu- 

legen, so erklärte der Rath, sie habe sich durch die Tortur 

purqirt, uud deshalb müsse man auf die Scharf zurückkommen; 

diefe sei in der Folterkammer an einem Seile auszuziehen und 

alsdann zu befragen, wie sie zu der Alaue gekonrmen, ob und 



aus welchem Grunde sie dieselbe in das k)aus des Hennekow 

geworfen, und welche Worte sie dabei gesprochen habe. Da 

die Schars bei der Folterung nur ihre früheren Aussagen wieder- 

holte, so ward die Untersuchung nunmehr geschlossen, und von 

deni Rathe am 2s. November ein Urtheil dahin abgegeben, 

daß sowohl die Balke als auch die Scharf der Stadt zu ver- 

weisen seien. Dr. W. Srekmer. 

Ein Brief des Lübecker Rothgießers 

§aurentz ^trahlborn. 

Äer nachfolgende Brief von Laurentz Strahlborn besindet sicb 

im Geltinger Airchenarchiv (Provinz Schleswig-!)olstein). Die 

Glocke, von der er handelt, ist ohne Zweifel gegossen worden. Als 

Strahlborn die Trümmer der alten Glocke in Gelting holte, war, 

nach einem Briese wedderkops voni Febr. l<'29, den 

Strahlborn dem Pastor in Gelting zu überreichen hatte, der 

Tontrakt zmn Neuguß zwischen ihm und dem Patronat der 

Airche schon abgeschlossen. Gleichzeitig unternahm inan in 

Gelting den Bau eines neuen Glockenthurms, über dessen Form 

und Einrichtung Strahlborn dein Geltinger Zinnnermann 

persönlich Anweisung gab. Dieser Thurnl wurde im Unter- 

schiede von den landesüblichen achteckig gemacht, sieht denr- 

gemäß zierlicher aus. Er steht noch. Die Glocke ist nicht mehr 

vorhanden. 

lVlousieür Nonsieür, 

l^inistre cle la paroIe cle Dieu, a OeltinAen. 

Wohl Ehrwürdiger, und lyoch-Gelahrter perr Pastor, 

^abe Meinen b)och-GeEhrter b)erren Pastor Ucelden 

wollen, dass ich aiii Berwichenen sonaben frühe sein mit das 

alte Glocken Gnt, glücklich und wohl angelangt, und in bey 

seyn deß L)Erren von wederkoff Bedinten die alte Glocke auff 



unßer Rahtswage gewogen, hatt gewogen 8 schT lE 5 T, 

so Beygehende Wag Zettel zeiget, die alte Glocke Wigt 2^3 T 

mer alß ich Vennuhten wahr, for 22^0 T habe ich Acordirt 

zu lieffern die Neue Glocke in Gelting franco for 725 waß 

die überwacht ist, werde bey liefverung der Neuen Glocke zu 

rechnung bringen, wegen die Nahmen so auff der Neuen Glocken 

komen soll, habe dein bsGrren Pastor Bitten wollen, mit erster 

Post über zu senden, auch wolle der bsGrr Pastor von der 

Güte sein den Zimerman, sagen, daß er über den Glocken 

Stuhl, gerade über wo die Neue Glocke zu hangen kamt, ein 

Starcken Balcken quer über etwa 2 oder 3 Gllen hoch über 

den glocken Stuhl legen muß, an welchem Balcken die Neue 

Glocke oder daß bseb Zeug angebunden wirdt, wo mit die 

Glocke in die bsöhe getzogen wirdt, ich Gedencke Mitt Gottes 

bsülffe mit erster ihre Glocke zu verfertigen, also muß der 

Ziiiierman mit erster alß sein kan nrit den Glocken Stuhl 

anfangen zu bauen, von unßern lsGrren Pastor, Rohn, habe 

ein dienstl. Gruß zu melden, übrigen wünsche hie bey Nceinem 

l)och-GeGhrten t)Er Pastor allen Guten Wohlergehen deß 

leibeß undt der seehlen, und hertzlich Gegrüßet Verharre Weinem 

l)och-GeGhrten l^Gr^ Pastor 
dienst Bereit williger diener 

L^aurentz Strahlborn 
Stück und Glocken Gießer auff L. L. Rahts Gießhanß. 

Lübeck, d. l. Wartzi l72s), 
Das Siegel des Briefes ist zerstört. 

Bergen. I. Kierurttzkjt. 

Vogelschutz. 

^lus der uachsolgendeir Verordnung, die der Rath im 

Jahre l q^83 erlassen lfat, ergiebt sich, daß er schon damals darauf 

Bedacht genomnren hat, sotvohl den jagdbaren als auch den 
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singenden Vögeln dadurch einen Schutz zuzuweisen, daß er 

ihren Fang und Verkauf vor ^acoi'i s2ä. Juli) verk>ot. 

Die Verordnung lauteten 

De ersame Radt desser Stadt gebadet strengeliken, dat 

nemandt van desser tiid an wente to Iaeopes dage hasselhonre 

(wohl Birkhühner), raphone unde ander wilde vogel vangen 

unde hiir to kope schall bringen. Brachte de jemandt to kope, 

deme wil se de Radt neinen taten. Rthgenoinen de Spreen 

inach ine vangen to rechte tyden. 

Ok enschal neinandt leewark, nachtegalen edder andere 

singende vagel upvangen unde vorkopen, dewile se in der 

telinge s>'nt (während der Brutzeit) vor der sulven tyd. IVorde 

aber we inede beslagen, deme wil de Radt de nemen taten, 

unde schal dat sunder broke nicht gedan hebben. 

Dr. W. Kreirmer. 

Beiträge zur Cübeckischen Volkskunde. 

VU Vackwaaren. 

Blasser, Wasserseinmel von gewöhnlichem RIehl, veraltet, 

mnd. lilatkert, kleine Rlünze ohne Bild und Zeichen, 

blatkerlzrot, Brod ini Werthe eines Blasiert (ähnlich 

blatkertnL^el. Blasiernagel). 

Brot, mnd-, man unterscheidet Finbrot, Weißbrot, und 

(iörossbrot, Schwarzbrot; dazu neuerdings Rcengbrot, 

nicht so schwer und dunkel wie Schwarzbrot. 

Buntbrot, Buntkoken, allerlei Figuren aus Brot- oder 

Ruchenteich. 

Dreitungen, Dreizipsliges Brot, als Rleisterstück geltend, schon 

l25ö cunLus ;Reil) genannt, jetzt veraltet, mnd. limpe, 

Zipfel, Ecke. 

Fransbrot — französisch Brot, feines Weißbrot mit Rreuzkerbe. 



Gasselbrot, Brot mit blanker Aruste. Diese erhält es, indem 

der Teig vor dein eigentlichen Backen auf der Gassel oder 

Gerstel, eiiiein gestiehlten langen Eisenblech, rasch in das 

flackernde Feuer geschoben wird. 

yetwek, Ketwich, l)eißwecke, Fastengebäck, mhd. rvecire, Reil, 

Brot in ^ieilform. 

Birschtwich, bsirschgeweih, länglichrundes, eckiges und spitziges 

Gepäck von Berliner jltsannkuchenteig. 

^'l loben, vierkantiges Weißbrot ohne bestirmiite Größe, mnd. 

lilova. gespaltener chtock. Butter-, Aorinthen-Alöben. 

Rnaller, Zchipsknaller, Lchiffszwieback. 

Anötel, Rötel, kleine Pfeffernüsse unregelmäßiger Form, 

auch Oorsklemmer genannt. 

Roken, Rüchen, >mid. leolee. Palm koken, flacher, runder 

Rüchen, bes. am palnffonntag gebacken. Platen koken, 

Blechkucheii, gel^acken aus der plate, Platte. Prächer- 

koken, Apfelkuchen mit Schwarzbrot, eig. Bettlerkuchen. 

Pottkoken, Topf- oder Napfkuchen. Ueber den u,ir von 

unbekannter i^and zugesandten Namen Schrakoken habe 

ich leider nichts erfahren können. Brunkoken, brauner 

Rüchen, d. i. Honigkuchen, weiß und lwaun. 

Rranzbrot, zu einem Rranze geflochtenes Weißbrot, zu 

Neujahr üblich. 

Rringel, ringförmiges oder rundes Gebäck, mnd Eier- 

kringel, rundes süßes Backwerk; harter oder gesottener 

auch Röm-Rringel, Ring mit Rreuz aus Weißbrot eig. 

nur mit Rümmel bestreut Der Bottermelkskringel, 

mit Buttermilär gebacken, hat nur einen einfachen Schlag, 

der eigentliche Rringel aber einen doppelten, der das 

christliche Rreuz darstellt in dem heidnischen jSonnenjringe, 

und dessen beide übergeschlagene Enden weiter oder näher 

an einander gerückt werden. Die letztere Art zeigen die 
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ersten lübischen Kringel, wie sie z. B. auch aus der Tasche 

des großen Tristof an der paradiestk)ür des Donies 

hängen. 

Krüzbrot, Arütbrot, gegersteltes Brot in Gestalt eines 

Kreuzes nnt inehreren Querbalken, wie es z. B. auf dein 

5iegel der Rendsburger Bäckerinnung in zierlichster Form 

zu sehen ist. 

!Kan, ^Nanbrot, ilKond, Weihnachtsgebäck in Form eines 

l)albmonds. Tierman, länglich eirundes Buttergebäck 

rnit übergeklapptem Rande. 

Bcöschen, Möllschen, Bköllner Zwieback, des. auf dem 

Bäoisliiiger Blarkt zu haben und gerne zu Spickaal 

gegessen. 

Bnilschell, Blaulschelle, feines Buttergebäck von ähnlicher 

Art wie die jüngeren Schnecken, doch nicht gewunden, 

sondern nur nach der Mitte zu höher. 

B^uschschüten, Muschüten (mit dem Ton auf der zweiten 

Silbe), Zwieback in langer und in kleiner runder Fornr, 

entsteht aus franz. biisc^uit, vom Volk angelehnt an Moschü, 

Monsieur, und als Gebäck für die seinen Franzosen erklärt. 

Dodenmuschüten, sehr feine Awielmcke zu Leichenfeiern. 

Bcuschütenkrömels, allerlei Brotabsälle, fein gestoßen 

verkauft und zu inancherlei Speisen verwandt. 

Oeverstreken Brot, mit Wasser überstrichen, im ^ualm 

gebacken, mit glänzender Kruste. 

t)äpernöt, witte unn brune, Pfeffernüsse, größer als 

Knötel. 

Schillingsbrot, rundes Brot von zwei Theilen Weizen und 

einein Theile Roggen, mit Kümmel bestreut. Line größere 

Art Doppelschillingsbrot. 

Semmel, rundes Weißlnötchen; mnd. semole, Kleie, seines 

Weizenmehl ohne Kleie, Gebäck daraus; von lat. sinüla, 



feinstes Mehl. Llichte Semmel, glatte Masfersemmel 

von gutem Mehl. Oevers neben S., Milchsenmiel mit 

Querschnitt. 

Stoll, Auchen in Gestalt eines Langbrotes, mhd. stolte. Stütze, 

Pfosten; also nach den Sorten benannt. 

Strump, Strumpsbrot, länglich, mit Einschnitt in der Mitte, 

gesonnt wie ein lang zusammengezogenes paar Strüinpse. 

Stuten, Weißbrot, Semmel; eig. schenkelförmiges Brot, mnd. 

Stute, von stüt. Oberschenkel, bes. beim Landvolk üblich. 

Ein gleiches Gebäck war das alte prennekenbrod, 

dessen Name herkoinmt von lat, perna, k^interkeule, bes. 

des Schweines, und auf die Nachbildllug des Iul- oder 

Weihnachtsabend führt. Bon diesein prennekenbrot hieß 

die Rückseite der oberen Mengstraße, wo längs der 

Marienkirche die Buden und nachherigen Witwenhäuser 

der Bäcker standen, prennekenmark. Vgl. W. Brehmer, 

die lübischen Straßennamen, Appelstuten, Blaffer- 

semmeln mit Apfelschnitten, gewöhnlich um Fastnacht in 

den Geschäftsstuben zum Frühstück gereicht. 

Tweiback, Zwieback, bes, der große runde trockene Z. 

Aiim. Die Mondsichel-förmigen Körnchen sind jüngeres Gebärt, 

C, Scknmnnn. 

Megnahme zweier schiffe. 

^inno sSjO in RAtte Sornrners l)at es sich zugetragen, daß 

Aönigliche Majestät zu Dänemark Schiffers bjans Aoster. als 

auch Jürgen Gossens Schiff in dem Oeresund angehalten, 

folgends nach Aopenhagen bringen und nach geschehener der 

ganzen Schiffsleute Ausladuug gedachten !)ans Aosters Schiff 



neigst melen andern seiner ^^?ehisse zum 2rlach ausrüsten und, 

um des Aönigs von Schweden damaliges !?ornei)men in der 

§)stsee zu verl)indern, nach dein !^igischen ^al)rwasser lausen 

lassen, woselbst es über vier ilNonate verharren, dienen und 

allerlei große Gefahr ausstehen nrüssen, jedoch endlich zu Aopen- 

Hagen wieder angelanget. Und, obwohl obgedachter Schiffer 

bsans Aoster um Restitution seines und der Rehder Schiffs 

auch der ^olzladung und um Bezahlung des verdienten Dieiist- 

geldes nebst eines Lhrbarn Raths Fürschreiben angehalten, 

auch folgendes durch eines Ehrbaren Raths nach Ropeirhagen 

abgeordnete Gesandte zu verschiedenen Malen angehalten worden, 

so ist hierauf kein anderer Bescheid erfolgt, denn daß Röingl. 

Rkajestät bsans Rösters und Jürgen Gossens -chiss nicht zu 

restituiren, sondern vielmehr wegen des angezündeten js>ulvers 

auf der trüncburger l^eide in Bezahlung zu behalten gänzlich 

entschlossen, weil Rönigl. Majestät gegen die Rehder beider 

Schisse und ihre Abgesandten nicht anders als abschlägig erklärt, 

also haben sie sich zu den 6 correspondirenden Städten, welche 

ihnen kraft innehabender verbündnisse den Schaden zu erstatten 

verbunden, wiederuin gewendet und nun fast aus das neunte 

Jahr auf allen hansischen Tagen und Lonventen rnn Abtra- 

gung ihres erlittenen großen Schadens inständiglich angehalten, 

aber mit allen ihren Supplieiren nichts anders ausgerichtet, 

als daß sie zu jeder Zeit mit dilatorischer Anwort sind 

aufgehalten worden. Die Rehder aber im Gegentheil nicht 

gefeiert, sondern je länger je mehr in die correspondirenden 

Städte gedrungen; welches soviel gefruchtet, daß sie sich endlich 

Anno s6l9 in dem yansetage zusannnengethan und den Rehdern 

beider Schisse eins fürs andere s2 000 ^ und also eine jede 

Stadt für sich selber 2000 abzutragen anheischig gemacht, 

welches von den Rehdern endlich angenommen worden, worauf 

den Rehdern bsans Rösters, Ioachini wibeking, dem alten und 



jungen, l)errn Jürgen Paulsen, L)errn Thonms 5-törting, kjinrich 

l)ngedorn, der Bornischen Wittwen, der Schifferschen und 

Jürgen (bossens noch Beseht eines ehrl^aren ^chrth richtig aus- 

geliefert worden 2000 K. Rämmereirechnnng von >62u. 

Titulaturen. 

^lts iin Jahre s662 durch die Lauenburgische Regierung 

inehrere wagen, die l)olz aus dein 5^achsenwalde abfahren sollten, 

gepfändet waren, theilte der t)ainburger Rath dem Lnbeckifchen 

eine Beschwerdeschrift mit, die im Nainen beider Städte den 

Lauenburgischen Räthen zugestellt werden sollte. In dieser 

wurden die letzteren als günstige l)errcn und freunde bezeichnet. 

Diese Anrede schien dem Lübecker Rathe eine zu große 2lus- 

zeichnung zu enthalten, nach seiner Ansicht genügte als Anrede 

Günstige gute Freunde. Das Concept des Schreibens ward 

deshalb an k)ainburg zurückgeschickt, um die Anrede in solcher- 

weise zu ändern. Or. M. Kreirmer. 

^tus dem Volksmunde. 

§u dein in den Mittheilungen 1)eft ö, Nr. 2 Seite 26 

veröffentlichten Bolksliede 

Anna, Susanna, stah up uir bot' Frier ic. 

find die nachfolgenden beideir abrveichenden Fassrmgeu mit- 

getheilt. 

b 

„Anna, Susanna! — Stah up un bot' Frier!" 

,,„2lch Mudder, ach Mudder, dat t)olt is so düer."" 

„Schüür nri den Grapen uir putz mi dat k)us; 

Morgen künrt b)ans nrit Greten na b)us." 



„„Un wenn se nich kamen?"" 

„Denn wüllt wi ehr halen 

Dlit j)eerd un mit Wagen 

!Nit Isen beslagen." 

„„Un köhnt se nich danzen?"" 

„Denn wüllt wi't ehr lehren i 

Wi wüllt ehr de 5ahlen mit Botter insmeeren."" 

Anna Grnbe. 
II. 

Anna Susanna 

chta up un böt Für; 

Ne, min lew Blutter, 

Dat l^olt is so dür. 

chchür' mi den Grapen 

Un putz mi dat ^us, 

l)üt Abend kam'n hier 

Drei Junggesellen int t)us. 

Und wült se nich kamen, 

5o wölt wi ehr halen 

Ulit Per un mit Wagen 

Ulit Isen beslagen. 

Nerm. Sartori. 

Wiegenlieü. 
Lisa wiwi! Wer slöppt hüt Nacht bi ,ni? 

Dat sall min lewes Pöppen dohn, dat is nun sätes Azuckerhohn. 

Eija wiwi! 

Ninüerreime. 
'N beten scheew — 

t)et Gott leew. 
A. Kenda. 

In Lomniisston bei Ldnlllnd Schmersahl in Lübeck. Druck von L. 8ahtgen5 in Lübeck. 
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Der holländische Resident §e Maire 

in Lübeck, s 659—60. 

!?on Anfang November s659 bis April s660 hielt sich in 

Lübeck der holländische Resident Le Maire auf. In Folge 

der Wirren des nordischen Arieges, an dem auch die Nieder- 

lande als Verbündete der Dänen theilnahmen, war den General- 

staaten die Sendung eines Vertreters nach Lübeck nothwendig 

erschienen; im Wesentlichen bezweckte diese Mission, zu verhin- 

dern, daß Schweden von Lübeck aus mit Ariegsmaterialien und 

Lebensmitteln versehen würde. 

Im Reichsarchiv im ^aag habe ich mehrere, von Le 

NIaire aus Lübeck an die Generalstaaten erstattete Berichte 

gefunden; aus ihuen möge hier Einiges rnitgetheilt werden. 

Am l?. Novenlber sSöß schreibt L., daß Deputirte des 

Raths bei ihm gewesen, und ihnr auf seine Vorstellung, keine 

Lontrebande-Waaren nach schwedischen !)äfen zu führen, fol- 

gende Erklärung gegeben hätten: Der Rath bedanke sich für 

die Sendung eines Residenten; er sähe ferner mit Freude den 

großen Eifer, mit denr die Generalstaaten sich beinühten, 

zwischen den beiden nordischen Aronen den Frieden und damit 

den ungestörten Wandel wieder herzustellen; der Rath seinerseits 
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fühle sich verpflichtet, i,n Interesse seiner Unterthanen hierbei 

mitzuwirken und zu verhindern, daß der Urieg weiter genährt 

werde. Rriegsnmterialien inüßten sie selbst aus Schweden holen, 

und es sei unwahrscheinlich, daß inan dorthin Waaren brächte, 

die man ebendaselbst zu kaufen pflege. Uebrigens sei ihre 

Stadt eine freie Reichsstadt und neutral gegenüber beiden krieg- 

führenden Aönigen; der Rath sei deshalb verpflichtet, seine 

Bürger dahin zu halten, daß sie durch ihre Zufuhren keine 

Partei unterstützten. Endlich boten die Deputirten dem Resi- 

denten, „soo lange ick hier soude blyven, een vryen toegang 

tot haer Radts wynkeller, oni daeruyt middach en avont soo 

veel te doen halen als myn wel gevallen soude." Für dies 

Angebot bedankte sich der Resident höflichst, bat aber, „dat se 

Niet geliefden qualyck te nernen, dat ick dese hare beleeftheyt 

moste excuseren aen te nemen, uyt oorsaack van een seer loffe- 

lycke costume in ons vaderlant vigerende, waer door alle de 

rninisters in beseridinge gaende inet eeden verbonden wierden, 

nietreds, het zy oock wat het niochte wesen, te nioogen aenne- 

men." Die Rathsdeputirten nahmen es aus sich, „dit refus, 

gegront op onse vaderlantsche wetten, te verontschuldigen." 

Am 20. Novernber übersandte Le Ulaire eine „Lyste van 

de victualie, die hier tot Lubeeck in goede guantiteyt te beeomen 

is." Als ein interessanter Beitrag zur Preisgeschichte möge 

diele Liste hier Platz finden. 

Gesoute vlees tegens l5. s6 a l7 marck lubs de tonne. 

Geroockt Speck a stuyv. 't T. 

Poekel Speck 3. ^ stu^v. 't Ä. 

Garste gaet naer de goetheyt met de tonne a l2. s3. lö 

rnarck lubs. 

Ersten ten ininste voor de tonne 5 rychd. 

Goede holsteynsche booter 23 rychd. de tonne. 

Slechte sweedsche ditto 23 a 2-;^ rychd. 



k)art roggen broot 9Vs marck lubs het -^(X) T. 

Aaes naer de goetheyt ^5. ^6 a rychd. het schippont. 

Bier in abundantie, de prys naer de swaerte.h 

Lpecerien in abundantie. 

5tockvis L 9^/s L iO marck lubs het ^00 T. 

Gesoute dors u l6 marck lubs de tonne. 

Barger haring de tonne 6 rychd. 

Blaemsche ditto de tonne 8 r>'chd. 

Fransche wyn naer goetheyt l5. u 20 rychd. in abundantie. 

Bier azyn^) a l3 merck lubs de tonne. 

Traen het vat lO. li- u rychd. 

tzaerse u u 5 merck lub. het liespont u T. 

Gaerste gaet u marck lub. de tonne. 

Boeckweyte gaet u merck lubs de tonne. 

Bcedieamenten in abundantie. 

t)out soo tamelyck. 

Veranlassung zur Aufstellung der vorstehenden Liste wird 

die Frage der Verproviantirung Dänemarks, namentlich des 

schwer bedrohten Aopenhagen gewesen sein. Le Maire rnußte 

aus Befehl der Generalstaaten diese Liste an die holländischen 

Deputirten in Aopenhagen senden, damit „deselve kennisse souden 

hebben wat hier te becomen is." Lübeck betrieb das einträg- 

liche Geschäft der Verproviantirung Aopenhagens sehr eifrig, 

wie denn Le Maire am 20. Novenrber schrieb: „De negotianten 

van desen 5tadt uyt iver tot gewin hebben voor desen veel 

provisie van eet-en ander waren naer Goppenhagen gesonden;" 

nun aber werde das erschwert durch schwedische Schiffe; man 

hoffe in Lübeck auf Schutz durch holländische Ariegsschiffe, und 

habe ihn, den Residenten, gebeten, bei den Generalstaaten 

dafür einzutreten. 

Nach der „Schwere" der Fässer oder nach der „Schwärze" des Bieres? 
Bier azyn — Bieressig. 



52 

Am 26. Februar ^660 berichtet L., daß man in Ham- 

burg, na,nentlich aber in Lübeck, sehr bestürzt darüber sei, daß 

die holländischen Ariegsschiffe Befehl haben sollten, jegliche 

Fahrt auf schwedische Häfen zu verhindern. Lr habe auf alle 

diesbezügliche Anftagen erwidert, von einem solchen verbot 

nichts zu wissen. Nichtsdestoweniger habe er wohl bemerkt, 

„dat vele (Looplieden met dit open water haer verspoedigen 

scepen met alle nootsaeckelyckheden af te laden, om niet den 

eersten naer Ryga, Stettin, Stockholin ende andere Sweedsche 

plaatsen te versenden." Ohne Zweifel würden diese Orte ver- 

proviantirt sein, ehe jenes verbot, wenn es überall erlassen sei, 

in Araft treten könne. 

Den plötzlichen Tod Aarl X. von Schweden jsZ. Febr. 

l660) erwähnt Le Maire in einen: Schreiben vom sö. März 

zuerst als Gerücht; am Schluß aber fügt er folgende Bemer- 

kung über eine Thatfache hinzu, durch die er jenes Gerücht 

als beglaubigt ansieht, nämlich: „Na der hant wort ick van 

het Engels Court tot hamborch verfocht, een pack met swart 

laken jhet welck niet de vracht Wagens aen inpn geconfigneert 

quam) door twee van Uwe ho. Mo. oorlogs scepen, die hier 

syn, sonder versuym naer Loppenhagen te willen senden, met 

expressie, dat het selve laken van de Lngelschen ambassadeurs 

van daer ontboden was, oin over het afsterven van de Coninck 

van Sweeden van te dragen." 

In Folge des Todes des Rönigs und der dadurch schnell 

herbeigeführten Friedensverhandlung wurde ein längerer Aufent- 

halt Le Maires in Lübeck unnöthig; er wurde abberufen. In 

einem Schreiben vorn 20. April bedankte sich der Rath bei 

den Generalftaaten für die init dieser U7ission erwiesene geneigte 

Gesinnung. 

Hamburg. Dr. Ernst Sansck. 



5Z 

Aus der alten Zunftzeit. 

lieber die Gebräuche, die ein frenider Zinunergeselle bei seiner 

(Einwanderung in Lübeck zu beobachten hatte, giebt die nach- 

folgende Aufzeichnung aus dem ^ahre l825 näheren Aufschluß. 

!Venn ein Ainnner Gesell beim Meister unr Arbeit an- 

spricht, muß er das Schutzleder vor haben, und den Rock zuge- 

knöpft. Aommt er bei dem Meister ins b^aus, so klopft. er 

an die Stubenthür. Ruft der Meister herein, bleibt er vor der 

Thür stehen, bis der Meister heraus kommt, dann nimmt er 

den k)ut unter den linken Arm, und spricht - 

Also ,nit Gunst und (Lrlaubniß, sänd Sie der ehrbare 

Meister, dann sagt dieser ja. 

Also mit G. u. (L., ich habe einen freundlichen Gruß 

abzustatten von deni ehrbarn und hochlöblichen ^auszimnrer 

Gewerk, von den ehrbaren Meister und Gesellen aus der Stadt, 

wo er zuletzt gearbeitet hat, dann wiederum allhier an das 

ehrbare und hochlöbliche ksausziimner Gewerk und an die ehr- 

baren Meister, und ich möchte den ehrbaren Meister angesprochen 

haben unr 8 oder Tage Arbeit, oder so lange es dem Mei- 

ster und den Gesellen gefällt nach k^andwerks Gebrauch und 

Gewohnheit. 

Wenn dann der Meister Arbeit hat, so spricht er: Gs 

ist Löblich Gesellschaft, der Gruß ist mir lieb, Gesellschaft noch 

lieber, ich verspreche ihm aus 8 oder Tage Arbeit. Geb 

er mir seine Rundschast. ^at er aber keine Arbeit, so spricht 

der Gesell: Also mit G. u. L., ich nröchte den ehrbaren 

Meister angesprochen haben mn ein Geschenk. — 

Wenn der Gesell vom Meister ^eier-Abend ninrnrt, so 

rnuß er den Rock zugeknöpft und das Schutzleder vor haben, 

dann läßt er sich den Lohn geben und sagt: Also mit G. u. 

L. Mceister, ich bedanke nrich für Ihre Arbeit, ich will nrein 
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Glück weiter versuchen. Alsdann sagt der Meister: es ist Löb- 

lich Gesellschaft. 

Gruß an den Herbergsvater. 

wenn ein Zinnner Gesell in eine Stadt zugereiset kommt, 

so muß er vor dem Thor den Rock anziehen und das Schutz- 

leder vorbinden, den Stock unter den Rock knöpfen und das 

Felleisen auf der linken Schulter tragen. Rommt er dann auf 

die yerberge, klopft er an die Stuben Thür. Aonunt Jemand 

heraus, fragt er, ob dies die Hauszimmer Gesellen Herberge 

ist und ob der Herr Vater zu Hause ist. Ist dieses der Fall, so 

sagt er: Ich möchte den Vater sprechen. Aonnnt dieser heraus, 

so sagt er: Also mit G. u. L., sind Sie der Herr Vater? 

Also mit G. u. T. Ich habe einen freundlichen Gruß 

abzustatten von dem ehrbaren und Hochlöblichen Hauszimmer 

Gewerk aus der Stadt, wo ich zuletzt gearbeitet habe, von d^:m 

Herrn Vater, Frau Mutter, Herrn Bruder und Jungfer Schwester, 

wiederum allhier an das ehrbare und hochlöbliche Haus Zimmer- 

Gewerk, an den Herrn Vater, die Frau Mutter, den Herrn 

Bruder und die Jungfer Schwester nach Handwerks Gebrauch 

und Gewohnheit. Ihm antwortet der Vater: Ich bedanke 

nnch Gesellschaft, geben Sie rnir das Felleisen und gehen Sie 

in die Bierstube. Ist in dieser dann kein Ziminer Gesell an- 

wesend, dann kann er sich dort niederlassen. Aomnit die Zeit 

des Feier Abends heran, dann muß der Gesell das Schutzleder 

vorbinden, den Rock zuknöpfen, den Hut aussetze,, und sich hinter 

den Tisch setzen. Er darf keinen Arn, aus den Tisch legen, 

nicht Taback rauchen, auch nicht zu viel trinken. Haben sich 

alsdann andere Gesellen in der Herberge eingefunden, so bittet 

einer von diesen, der einen Arug Bier in der Hand l-at, u,n 

Gehör. Sobald Stille eingetreten, setzt er den Bierkrug aus 

den Tisch und sagt: Also niit G. u. L. Gesellschaft, daß ich 

frage, ob er (der zugereiste Geselle) fre,„d ist. Dieser steht auf. 
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nimmt den L)ut unter den linken Arm und spricht: Also mit 

G. u. L. Gesellschaft, wie ich für dies nial nicht anders weiß, 

als daß ich fremd bin. hieran knüpft fich folgende Unterredung: 

Der den Gruß abfordert. 

Also mit G. u. L. Gesellschaft, wenn er fremd ist, 

dann wird er fo gut sein und wird den ehrbaren und hochlöb^ 

lichen Hauszimmer Gesellen Gruß abstatten, allhier in der Uaiser- 

freien Reichs, Hanse, Aauf und Handels Stadt Lübeck an das 

el)rbare und hochlöbliche hausziminer Gewerk, an die ganze ehr- 

bare Gesellschaft, wie auch an mich Gesellschaft und das nach 

Handwerks Gebrauch und Gewobnheit. 

Der Fremde. 

Also mit G. u. L. Ich habe einen ehrbaren und hoch- 

löblichen Hauszimmer Gesellen Gruß abzustatten aus der Aai- 

serl. freien Reichs, Hanse, Rauf und Handel Stadt hmnburg 

von dem ehrbaren und hochlöblichen hausziinmer Gewerk, von 

der ganzen ehrbaren Gesellschaft wiederum allhier in der Aai- 

serl. freien Reichs, Hanse, Aauf und Handel Stadt Lübeck an 

das ehrbare und hochlöbliche Hauszimmer Gewerk, an die ehr- 

bare Gesellschaft, wie auch an ihn Gesellschaft und das nach 

Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

wenn der Gruß verworfen wird, dann sagt der, der den 

Gruß abgefordert hat: Also mit G. u. L. Gesellschaft, was 

mir und anderen rechtschaffenen Zinmier Gesellen widerfahren 

ist, das wird ihm auch widerfahren. Gr ninrnit dann die 

Ranne Bier und geht weiter; der Frenlde aber bedeckt sich mit 

feinern Hut und setzt sich wieder rrieder. wird der Gruß für 

gut erkannt, danrr spricht der, der den Gruß abforderte: Also 

mit G. u. L. Gesellschaft. Er soll auch bedankt sein, daß 

er den ehrbaren und hochlöblichen hauszimnrergesellen Gruß 

hat abgestattet allhier in der Aaiserl. freien Reichs, Hanse, 

Rauf und Handel Stadt Lübeck, an die ganze ehrbare Gesell- 



SS 

schast, wie auch an meine Gesellschaft und das nach k)and- 

werks Gebrauch und Gewohnl^eit. 

Der Fremde. 
Also mit G. u. L. Gesellschaft. Er soll auch bedankt 

sein, daß er mir den el^rbaren und hochlöblichen hauszinmier- 

Gesellen Gruß hat abgefordert allhier in der Aaiserl. freien 

Aeichs, thanse, Aaus und brandet Stadt §übech vor der ganzen 

ehrbaren Gesellschaft und das nach ksandwerks Gebrauch und 

Gewohnheit. 

Der den Gruß abfordert. 

Also init G. u. L. Gesellschaft. Lr soll nur auch will- 

komnren sein allhier in der Aaiserl. freien Reichs, Hanse, Aauf 

und Handel Stadt Lübeck vor der ganzen ehrbaren Gesellschaft 

und das nach Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Der Fremde. 
Also mit G. u. L. Gesellschaft. Lr soll auch bedankt sein, 

daß er mich hat willkominen heißen allhier in der Aaiserl. 

freien Reichs, Hanse, Aauf und Handel Stadt Lübeck vor der 

ganzen ehrbaren Gesellschaft, wie sie allhier versammelt ist und 

das nach Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Der den Gruß abforderte nimmt alsdann die Aanne Vier- 

und trinkt dem Fremden zu; dieser trinkt alsdann auch, setzt die 

Aanne vor sich nieder und nimmt wieder auf der Bank Platz. 

Später kommt ein Gesell, der fordert den Fremden in den 

Handwerks Saal, indem er spricht: 2llso mit G. u. L. Gesell- 

schaft. Er wird so gut sein und wird ein wenig auf dem 

Handwerks-Saale erscheinen vor der ganzen ehrbaren Gesell- 
schaft auf der Fremden Altgesellen sein Begehr und das nach 

Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. Dann setzt der Fremde 

den Hut auf und spricht: Es ist Löblich, und geht mit ihm. 

vor denr Eintritt in den Handwerks-Saal klopft der, der 

den Fremden herein gefordert hat, dreimal an die Thür und 
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macht sie dann auf, geht hinein, indem er den k)ut unter dem 

linken Arnr trägt und den Rock zugeknöpft hat. Lr spricht 

alsdann: Also mit G. u. L. vor der ganzen ehrbaren Ge- 

sellschaft, wie sie hier versaminelt ist in deni ehrbaren k)and- 

werks-5aale, auf der Frernden Altgesellen sein Begehr und das 

nach k)andwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Der Altgesell. 

Also nttt G. u. L. Gesellschaft. Ls wird ihr wohl be- 

kannt und bewußt sein, daß dieser gegenwärtige fremde Zim- 

nier Geselle ihr den ehrbaren und hochlöblichen k^aus-Aimmer- 

gesellen Gruß hat abgefordert, daß er ihn aber nicht hat ab- 

gestattet nach b)andwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Der Fremde gesteht, daß er gefehlt hat und sagt: Gs 

ist Löblich. 

Der Altgeselle. 

Also nrit G. u. L. Dieser gegenwärtige frenrde Zinrmer- 

gesell gesteht seinen Fehler, was schließt die ganze ehrbare 

Gesellschaft daraus? Dann spricht die ganze ehrbare Gesell- 

schaft: Der Fremden Altgeselle wird so gut sein und sein 

Wort von sich geben. 

Der Altgeselle. 

Zllso mit G. u. L. Gesellschaft. Lr wird so gut sein, 

und wird ein wenig Abtritt nehnien vor der ganzen ehrbaren 

Gesellschaft nach k)andwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Der Freunde nimmt Abtritt. 

Der 2lltgeselle fährt fort: Also mit G. u. G. vor der 

ganzen ehrbaren Gesellschaft, wie sie hier versammelt ist und 

das nach t)andwerks Gebrauch und Gewohnheit. Alit diesen 

Worten gehen alle hinaus. Später wird der Fremde wieder 

hereingefordert, woraus der Altgeselle sagt: 

Also mit G. u. <L. Gesellschaft. Lr soll auch bedankt 

sein, daß er hat ein wenig Abtritt genomnren; wiederum soll 
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er auch bedankt sein, daß er erschienen ist vor der ganzen ehr- 

baren Gesellschaft, wie auch auf mein Begehr, und das nach 

bsandwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Der Fremde. 

Es ist Löblich. 

Der Altgeselle. 

Also mit G. u. E. Gesellschaft. Die ganze ehrbare Ge- 

sellschaft hat ihm zuerkannt ein halb Stuben-Recht und eine 

Aanne Bertrag-Bier, unr sich wieder rnit diesen gegenwärtigen 

Ziinmergesellen zu vertragen, so daß die ganze ehrbare Gesell- 

schaft damit zufrieden ist. 

Der Fremde. 
Gs ist Löblich. 

Der Altgeselle. 
Also rnit G. u. G. Gesellschaft. Lr wird so gut sein 

und wird diese Aanne Bier an sich nehnien und vertragen sich 

nüt diesen gegenwärtigen Zimrnergesellen, so daß die ganze 

ehrbare Gesellschaft damit zufrieden ist. 

Der Fremde nimmt die Ranne Bier an sich und spricht: 

Gs ist Löblich. Also mit G. u. L. daß ich diese Ranne Bier 

rnag zu mir nehmen allhier vor der ganzen ehrbaren Gesell- 

schaft auf der Fremden Altgesellen sein Begehr und das nach 

Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Der Altgeselle. 

Also mit G. u. G. Es wird der ganzen ehrbaren Ge- 

sellschaft wohl bekannt und bewußt fein, daß ich einen kleinen 

Fehler wider die ganze ehrbare Gesellschaft, wie auch wider 

diefen gegenwärtigen fremden Zinnnergesellen begangen habe. 

Ich bin aber nunmehr willens, mich nüt der ganzen ehrbaren 

Gesellfchaft, wie auch mit diesem gegenwärtigen fremden Airn- 

mergesellen zu vertragen, wenn die ganze ehrbare Gefellfchaft 

dainit zufrieden ist. Die ganze ehrbare Gesellschaft spricht: Es 



ist Löblich. Der Altgeselle fährt alsdann fort: Also rnit G. 

u. E. lDenn die ganze ehrbare Gesellschaft damit zufrieden 

ist, so will ich der ganzen el^rbaren Gesellschaft, wie auch diesen 

gegenwärtigen frernden Zirnmergesellen mit eingeschlossen ein 

guts Wohlse'fn Trinken und das nach l^andwerks Gebrauch und 

Gewohnheit. Ver fremde giebt dann dem Zimmergesellen die 

rechte bsand, nimmt die Ranne Bier in die linke l^and und 

spricht: Also mit G. u. T. Gesellschaft: Bor was erkennt 

er mich allhier vor der ganzen ehrbaren Gesellschaft, wie sie 

allhier versamnrelt ist, und das nach Handwerks Gebrauch und 

Gewohnheit. 
(k^ier bricht die Aufzeichnung ab.) 

Beiträge zur §übeckischen Volkskunde. 

VIII. Kleidung. 

Diese Gruppe weist besonders viele französische Ausdrücke auf. 

Achter flicken, die Sohle unter dem Stiefelabsatz. 

Aarm, Aermel 

Bedd, Bett, mnd. beääe. Alan unterscheidet Oeverbedd und 

Aennerbedd. 

Beddtuch, Bettzeug. 

Beierwant, Tuch von Leinen und Wolle, ,nnd. beiclervvant, 

s. want. 

Bes', Bise, Nahtbesatz. 

Bolt, schwarzes Sargtuch ntit silbernem Schilde, mnd. bolllelce, 

Seide aus Bagdad, hd. Baldachin. Alit Schild und 

Bolt begraben. Brauch der Schiffszimmerleute und 

einiger anderer Gewerbe. 

Bonni, t)ut, franz. bonnet, mnd. könnet, konnit. 

Bostdok, Brusttuch, auch Weste. 
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Brattenrock, Bauernkittel aus grobem Wollstoff, holl. borat, 

lirut, woll- und feines Zeidenzeug. 

Brok, Oberhose, mhd. bruock, mnd. bräle, lat. bracu. 

Brus', Weiberhaube in Nüsse, l^. 

Brüschen, d. i. Brüstchen, Schürzenlatz. 

Buffant (Ton aus der Endung), Halskrause, bes. der Geist- 

lichen, veraltet; sranz. lrouttant, aufgeblasen. 

Bültsack, Strohsack, mnd. k>ulte, Haufe, Strohbündel, -sack. 

Bund, Bündel, auch iin Besondern die Tücher, in denen die 

kleinen Rinder bündelt oder blinzelt werden. 

Bür, Rissen bür, Bettliberzug, ml)d. bure, hd. Bühre. 

Buschunter, Ueberhemd der Arbeiter. 

Busserun )Ton auf der Endung), dicke Matrosenjacke, ostsries. 

liuseruMse, schwed. lruseron^er. 

Bux, Büxen, Hose (von Bocksleder?), mnd. boxe, Kuxe. 

Damös, Tremös', Frauenmütze, sranz. ^ormeuse, Nachthaube. 

Nocken, Bündelchen Flachs, Awirn u. s. w., mnd. clocice, j)uppe. 

Nok, Tuch, mnd. 

Nrell, Drillich, mnd. 

Dre Master, Hut mit drei Spitze,,. 

Dü,nli„g s. Fingerling. 

Ege„,„akten Rock, Rock von Beierwant, die schöne alte 

Tracht der hiesigen Dienst,,,ädchen. 

Fick, Tasche, ,„„d. viclce. 

Fingerling, häufiger Dü,nling, einzelner Handschuhfinger, 

,n„d. vintz^erlinlc. 

Fiß, Fitze, Gebinde )Garn>, l^. 

Flederasch, flatterndes Putzwerk a,n Rleide, mud. vieäern, 

flattern. 

Foderhe,„d, Unterjacke flir Frauen, Trc,ve,„. 

Fudder, Uennersudder, Rleiderfutter, „„>d. voäer, vucler. 

Gardin, porhang. 



Ger, keilförmiges Stück Zeug i,n ^emde, mnd. ^ere. 

Goorn, Garn, mnd. Zarn. 

l^amel, Schmutzrand am Aleide, auch Alatthainel; mnd. 

lrlatte, ,^etzen. 

l^anschen, Handschuh, mnd. kaMsclre. 

k)as', Niederhose, Strumpf, R.. Daher die !)asenpforte am 

j)olizeiamt, wo früher Strüinpfe feil geboten wurden, 

^asenband, Strumpfband. 

k)eiken, Frauenmantel, lL. beulcen, Aapuze; mnd. Iroilre, beilee, 

Irulce, liolee, Mantel für Männer und Frauen, veraltet. 

b)emd, mnd. lremmecke, urspr. --- das brüllende, 

^errgottsdischkled, Sonntagsanzug. 

^ot, k^ut. Unripen ^ot, weißer ^ut. 

k)uw, b)aube, mnd. buve. 

b^yperbel, Lylinderhut, Schlutup. 

Zack, Zacke, mnd. faclee; davon Zackett. 

Zopp, Zoppe, N)ams, mnd. fope. 

Aaals, Aaasch, Aittel; rnnd. lrasel, Meßgewand, lat. casula. 

Laloschen, Galoschen, Ueberschuhe. 

Aantusch (Ton auf der Endung), kurzer Mantel, Schlafpelz 

und ähnl., bei Mi, meckl. Mörterb.: altmodische Zacke, 

slavischer k)erkunft. 

Aassaweika, Uassawei (Ton auf ei), Frauenüberrock, slavisch. 

Aasseltüch, Taufzeug; mnd. leassen, lcarsten, leersten, leirsten 

— kristen, salben, taufen. 

Rimmeldok, Zahnwehtuch. Mi und Dähnert (vorpommersches 

N)örterb.): — Ainntuch, aber vgl. nmd. leimmel, Anebel. 

Rips, Rappe, bei Mi: Weibermütze, mnd. leip, Zipfel an 

der Aapuze. 

Aled, Aleid, mnd. lelet. Aledrock, Frauenrock ohne Taille. 

Aledasch, Aleidung, Mi. 

Alott, Mütze, franz. calotte. 
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Alötern, Fetzen am Aleide. 

Anop, Anopf, mnd. Icnop, Allsten, Anopf, Anospe. 

Aols, Aragen, frmlz. sollet. 

Arenlp, L)utrand, Aernielaufschlag Uppslach. 

Awarder, Aweder, eig. Awerder, ^uerbaiid ain Roek, t^als- 

kragen, innd. l<lvar6er. 

Laken, Tuch, mnd. Davon Lakenkrainer, Tuchhändler. 

.^6^'. lakensch. 

Lifen, Liffen, Leibchen. 

Linnell, Leinzeug, eig. ./^ch. zu ilind. l!n, wie in linnevvant, 

lennevvLnt. Ein Bölten Linnen, eilie Rolle L., nlnd. 

k>olts, Bolzen. 

Blaue, Blauge, b^emdsärnrel, mnd. mouvee, verwandt init 

Muffe. 

Blunkejack, Leemannsjacke. 

Palnpuschen, Morgenschuhe; franz. balrousbe, türkischer 

Pantoffel. 

pasen, küssen oder lange Strümpfe, wie sie Fischer und 

Schlächter in den Stiefeln tragen, eig. Tasche, Beutel; 

angels. P08S, schwed. pLse. Dgl. bei A.: Büdelpaseil, 

Beutelwürste. 

Paßhans, Ainderkleid, Jacke und ^ose aus einenl Stück. 

Pesel, Schlnutzsaunl anl Aleide, eig. Pinsel. 

pi, pirock, langer Ainderrock; got. paicls, Rock, altsächs. pscka, 

lnhd. pfeit, bei R. pei. — Nachtpi, Ainnerpi. 

platen, Schürze; nmd. plate, Platte, Brustharnisch. 

plünn, Lumpen, Plunder; innd. plunlle, allerlei unnützes Geräth. 

Pol, Bettpfühl, mnd. pole, lat. pulvinar. — Fotpäl, Fuß- 

kissen; Aoppöl, Aopfkissen. 

Po Ion es', Frauenkleid nach polnischem Schnitte; veraltet. 

puuch, Bett, bes. schlechtes; nind. pu§be, pucbe. 

Pulten, Lumpen; mnd. palte. 
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puust de Lanip ut, Dreispitz als Kopfbedeckung der Leichen- 

träger. 

Rem, Ledergürtel, nmd. reme, Riemen. 

Ridendeners, Lederstulpen, wie sie die Ratl^sdiener tragen. 

Rifaden, Nähfaden; ahd. riban, durch Faden fortlaufend 

verbinden. 

Röbenschäpel, Rübenscheffel, Bezeichnung für einen großen 

l)ut in 5chlutup. 

Rockelur, Mantel, sranz. roc^uolaure, veraltet. 

Lainft, chanft 5arnt; griech. Irexamitos, sechsfädig. 

Schabölken-, Schabellengesicht, Maske. R.: 5ibyllenkopp. 

Erklärung unsicher, s. Doornkat-Aoolinan, ostfries. lvörterb. 

5chenillj, k)errenÜberrock mit vielen Aragen; sranz. olwnille. 

Bcho, 5chuh, nmd. 

Bchärt, 5chött, 5chürze, mnd. scliorte. 

Lchörtfell, Schurzfell. 

Schut, breiter Mützenschirm; mnd. scbut, Schirm, solmte, 

Spaten, Schiff. 

Sid, Seide; mnd. siele. 

Slabbörten, Sabberlatz, R.: Slabl'artjen, mnd. lrorlle, >>orte, 

Brusteinsatz, Latz; slabben, lecken. 

Slaben, Slarpen, sDantoffel. Brem. W.: Slarren, von 

slarren, schlurfend gehen, mnd. slurren. Reim: In 

Zarpen da gan de Lüd upp Slarpen. 

Slipp, Rockschoß, Zipfel; mnd. slip, schlüpfriges. 

Slippenrock, Rock mit langen Schößen. 

Slunten, Schluntschen, Lappen, Alffälle. 

Socken, Filzschuh, kurzer Strumpf, wie ihn z. B. die Fischer 

über den anderen ziehen. 

Som, Saum, mnd. 

Spitzkandidel, Frack, als Aandidatentracht; auch Snipel. 

Stäwel, Stiefel, nrnd. stevel, lat. aestivslo, Sonnnerschuh. 



Stäwelschacht, Stiefelschaft. 

Stäwelslarp, abgeschnittener Stiefel als Pantoffel. 

Stot, Stoß am Frauenkleid. 

Stridscho, Schlittschuh feig. Schlittschuh); innd. striclen, die 

Beine ausspannen, engl. striäe. 

Strürnp, Strumpf, ,nnd. 

Strümpenschacht, Beinling. 

Stuw, Tuchrest, R..; mnd. stuve, Stumpf, Rest. 

Südwester, Schifferhut. 

Taschendok, Taschentuch. 

Treckel faden — Rifaden; trecken, ziehen. 

Tret er, ärmellose Unterjacke der Fischer; altnord. trolu, trexa, 

schwed. tröju, dän. Iröje. 

Trens', l) Borte, Schnur, 2) genähte Oese, hd. Lenkriemen 

des Rosses; verw. mit Tresse. 

Tüffel, Pantoffel. 

Tur, Perücke, franz. tour. 

Twel, Tuehle, Handtuch; mnd. tvele. 

Tweern, Zwirn, zwiefach gedrehter Faden; mnd. tveern. 

want, Tuch, Zeug; mnd. mhd. wüt. 

West, Weß, Weste; lat. vestis, Aleid. 

winnlasch, Ueil im Ljemd unter der Achsel, um Breite zu 

gewinnen; mnd. las. lasob, keil-oder zwickelförmiger Streifen, 

wull, wolle; mnd. wulle. Bomwull, Baumwolle. 

Utn Nachträge und Berichtigungen bittet C. Slkumrrnn. 

Druckfehterberichtigung: 
Zu heft 6 Nr. Z. 

5. "^2 Z. ^ v. u. lies Dreitimpen. 
- 45 - ;o v. o. - lilove. 
. 44 - l7 v. o. - Muschüten, Muschüken. 
. 45 - 5 v. o. - nach der Form. 
- 45 - ;5 v. o. . Weihnachtsabend. 

In Lommisston bei Edmund Schmersahl in Lübeck. Druck von tz. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Tübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. t^eft. l893. 5ept., Octbr. Nr. 5. 

Vereinsnachrichten. 

Gestorben sind die Mitglieder Landmesser E. Arndt, t^aupt- 

lehrer a. D. ^ernn Sartori und Bankdirektor N). Spiegeler. 

— Dein Vereine beigetreten ist k)err Bauinspektor Gustav 

Theodor Gotthard Dehn. 

^n der Versannnlung am 27. September wurde aus ein 

Verzeichnis der im Stadtarchiv zu Reval vorhandenen, auf 

Lübeck bezüglichen ^Handschriften verwiesen, welches vom dorti- 

gen Stadtarchivar G. von Hansen herausgegeben und über- 

sandt ist. — Ein in der Zeitschrift des Ferdinandeunis zu 

Innsbruck enthaltener 2lufsatz über eine „Mäschetafel" aus 

dem s7. Jahrhundert, welche sänimtliche zur Männer- und 

Frauenkleidung damaliger Zeit gehörigen Wäschestücke unter 

Beischrift ihrer Benennungen abbildet, und zur Einfügung der 

in die Wäsche gegebenen Stückzahl RauiN läßt, gab Veran- 

lassung, aus das Vorkomnien ähnlicher Tafeln in hiesiger Ge- 

gend die Aufmerksainkeit zu lenken. — Vonr Vorsitzenden 

wurde ein Aktenstück aus dein Jahre s852 über einen Streit 

des damaligen Theaterdirektors nnt zweien seiner Sänger mit- 

getheilt, welche letzteren sich in Folge eines Zwistes rnit Musikern, 
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der außerhalb des Theaters stattgefunden, geweigert hatten, in 

der Oper zu singen, und deßhalb in polizeiliche Strafe genom- 

men wurden.   

Am fO. Oktober beging der verein eine öffentliche Feirr 

zur Erinnerung an das 750jährige Bestehen der Stadt Lübeck. 

Bei dem Festakte im Lolosseurn hatten die k^erren Staatsarchivar 

Dr. brasse und Landrichter vr. Benda bereitwilligst die Fest- 

reden übernonunen, welche von Musikaufführungen (unter Mit- 

wirkung der Singakadeinie) umrahmt wurden. Bei dem sich 

anschließenden Lommers für Lserren im Lasino wurde verkün- 

det, daß in Anlaß der Feier vom vereine ernannt worden seien: 

zum Lhrenmitgliede: der bjanseatische Minister Dr. Arüger 

zu Berlin, 

zu correspondirenden Mitgliedern: Staatsarchivar vr. lv. 

von Bippen zu Bremen, j)rofessor vr. Weiland zu 

Göttingen, Or. Lhristoph walther zu ksamburg und 

Direktor des Nordischen Museums vr. Arthur k)azelius 

zu Stockholm.   

In der versainmlung am Zs. Oktober wurde ein Dekret 

des Senats verlesen, welches dem verein für die würdige und 

wohlgelungene Veranstaltung der Lrinnerungsfeier an das 

750jährige Bestehen der Stadt den Dank und die Anerkennung 

des Senates ausspricht. Anschließend hieran wurde voni Vor- 

sitzenden dankend hervorgehoben, daß trotz des privaten Lha- 

rakters der Feier doch am Tage derselben das Rathhaus und 

die anderen öffentlichen Gebäude der Stadt Flaggenschinuck an- 

gelegt gehabt hätten. — Nach Verlesung der von den neu 

ernannten Ehren- und correspondirenden Mitgliedern eingelau- 

fenen Antworten wurde zwei um den verein und die Bearbei- 

tung der Geschichte Lübecks seit Jahrzehnten im höchsten Maaße 

verdienten Mitgliedern des Vereins, den t^erren Senator vr. 
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Brehmer und Staatsarchivar Dr. lvehrmann, der ganz 

besondere Dank der Dersammlung in einer Ansprache des Vor- 

sitzenden und durch Erheben von den Sitzen abgestattet. — 

An die von k^errn Staatsarchivar Dr. Wehrinann eingeleitete 

Verlesung einzelner Theile der Lübeckischen Feuerordnung von 

s76s, die manche kulturgeschichtlich interessante Blicke in die 

damaligen Lebens- und Gewerbsverhältnisse gestattete, knüpfte 

sich eine längere Besprechung. — k^err Lithograph Viegel- 

mann legte eine große Anzahl Lithographien von und nach 

den hiesigen Portraitmalern T. F. Gröger und I. Alden- 

rath vor. — Für das Akuseum Lübeckischer Aunst- und Aultur- 

geschichte wurden übergeben und näher erläutert: von ^errn 

Staatsarchivar Dr. l^asse eine in einer Berliner Fabrik der 

q^Oer Jahre hergestellte Porzellantasse, auf welcher eine als 

„Aanipfgenosse von Napoleon" bezeichnete Persönlichkeit (an- 

geblich ein Lübecker Aaufmann) Wein kredenzend dargestellt ist, 

und ferner eine Urkunde nebst daran befestigtem Würfel, auf 

den beim Soldatenaufstande fksiß erschossenen Stadtsoldaten 

Balhorn sich beziehend; von b^errn Vr. Th. l^ach eine 

von der Vorsteherschaft der Donlkirche aus deren Archiv dar- 

gebotene farbige Abbildung der wahrscheinlich noch dem 

Jahrhundert entstammenden Fassade der großen f596 ab- 

gebrochenen, damals als „alt" bezeichneten Orgel der Domkirche. 

Beiträge zur Geschichte Lübecks in den 

fahren ^800— 

8. 

französische Bedrückungen. 

^(ach der Occupation Lübecks erhielt der Oberst Taire Befehl 

von Napoleon, sich alles Aorns, Wehls und Salzes, welches 

hier für Rechnung des Russischen, preußischen. Schwedischen 
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und Englischen Gouvernements vorräthig sei, zu bemächtigen, 

und verlangte vom Senat, ihm die hier befindlichen Lonsuln 

der genannten Regierungen anzugeben. 

Der Bürgermeister Rodde und Senator Overbeck wurden 

nebst zwei bürgerlichen Deputirten nach Berlin zu Napoleon 

abgeschickt und erhielten zwar keine bestimnlten Zusicherungen 

über die Zukunst der Stadt, doch beruhigende Versprechungen, 

auch versprach Napoleon jede den Nmständen nach 7nögliche 

Erleichterung, narnentlich in Betreff der vorerst hier verbleiben- 

den französischen Besatzung. 

Der Brigadegeneral Buget nahn: im Namen Napoleons 

und im Auftrage des Marschalls Mortier von der Stadt Besitz, 

ließ jedoch den Senat und alle öffentlichen Autoritäten in ihren 

bisherigen Functionen bestehen. 

Auf Verlangen des Generals Buget als (Loinmandanten 

der Stadt mußte von dein Stadtniilitair (welches aus s3 Ober- 

officieren, ^ Feldwebeln, 36 Sergeanten und Lorporalen, q^60 

Gefreiten und Gemeinen, 8 kjautboisten und s7 Tambours 

uiid L>feifern bestand) eiii Theil, näiiilich 2 Oberoffiziere, 

8 Sergeanten und Torporale, lfi3 Gefreite und Gemeine, 

8 b)autboisten und 5 Taiiibours und Pfeifer entlassen werden. 

^n Stelle des Generals Michaud wurde durch Decret 

voni l5. December s806 der Reichsniarschall Brune zuni 

Gouverneur der Hansestädte ernannt. Ani 2s. März s807 

käin der neue Gouverneur hieher, und die Bürgerschaft einpfahl 

ihni durch eine Deputation deii Schutz und die Ungestörtheit 

des Wandels. Er versprach Alles. 

Aiii 29. ^rnuar s807 verlangte der Oberst Taire in Folge 

eines Schreibens des General-Intendanten Daru, daß alle hier 

lagernde Pottasche für Rechnung der französischen Regierung 

einbehalteii werdeii sollte, und übergab dein Senate eine gedruckte 

Tabelle, auf welcher die Namen der Eigner von pottafche, die 



von ihnen geforderten j)reise, die Quantität, die sie besäßen 

re., bernerkt werden sollten. Gleiche Maßregel war in den an- 

dern Ostseehäfen ergriffen, welche die französische Armee besetzt 

hatte. Da nun die Pottasche immer liegen blieb, fürchteten die 

Aausieute, daß sie verderben und, zumal wenn neue Pottasche 

käme, werthlos werden würde. Der Oberst (Laire erlaubte 

ihnen daher auf die Vorstellung des Senats, ihre Pottasche zu 

versenden, gab ihnen jedoch ihre Declarationen nicht zurück 

(April). 

^m Juli s807 wurde der Prinz von Ponte-Lorvo zum 

Gouverneur der b)ansestädte ernannt. 

Durch ein Decret vom 28. September tLsO forderte 

Napoleon von Bremen t20, von k^amburg 300, von Lübeck 

60, von Msmar 50, von Rostock 60, von Danzig s80 See- 

leute, gesunde tüchtige Leute, die schon drei Jahre auf größeren 

Schiffen zur See gefahren hätten. Besolden wollte er sie selbst 

mit 36 Francs nionatlich, von denen jedoch nur ein Drittel 

zu Ansang jedes Monats, die zwei andern Drittel ani Ende 

des Arieges bezahlt werden sollten; doch durfte jeder Matrose 

inonatlich lO Francs an irgend Jemand aus der Familie aus- 

zahlen lassen. Die Dauer der Dienstzeit war vorläusig auf 

3 Jahre festgesetzt, konnte jedoch nach Umständen verlängert 

werden. Jedes neue Dienstjahr erwarb dann eine pränrie 

von 30 Francs. Der französische Viceconsul Grasset de Saint 

Sauveur bemerkte, indem er dem Senate dies Edict zustellte, 

gleich dabei, Gegenvorstellungen würden unnütz sein, man habe 

Lübeck absichtlich verhältnißnräßig niedrig gesetzt und erwarte 

eine völlige Ausführung der kaiserlichen Befehle. Der Senat 

übertrug die Sache der Einquartierungskoinmission, und diese 

verhandelte mit einem französischen Merbeoffizier. Um Matrosen 

zu bekommen, versprach man dem Schout für jeden, den er 

annehmen würde, 6 mit der Bedingung, daß er Wirthe 
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und Matrosen zunr werben auffordern und ihnen für jeden an- 

nehmlich befundenen ^ »7^ geben solle. Der Senat bestätigte 

ferner und erweiterte die Versprechungen Napoleons und for- 

derte in einer Bekanntmachung alle unbeschäftigten Matrosen 

auf, sich zu diesenr Dienst zu melden. (Fortsetzung folgt.) 

Vegräbnißkostenrechnung des Iochim lVulff 

vom Jahre 1^669. 

bekannt ist es, welche Sorge auch hier in Lübeck von jeher 

dem Rathe der stets zunehmende Luxus gemacht hat, und wie 

der Rath immer wieder, doch ineistens vergeblich, versucht hat, ^ 

„den Aergernissen, welche mit hoffärtigen Aleidungen über ^ 

Standes Gebühr männlich gegeben wird, zu wehren und die- ^ 

selben abzuschaffen," wie es im Edictum voin 2. April s656 

heißt. Die ineisten dieser Luxusordnungen streifen auch neben- ^ 

bei die Begräbnißfeiern, so namentlich auch die Ordnung vom ! 

Jahre s6l2, welche s6l9 und l623 erneuert ward und im 

Titel VH die Vorschriften „von Unkosten der Begräbnisse" ent- 

hält. Sie ward noch im „Mandat wider die Aleider-l^offart" 

vom 8. December s667 als gültig anerkannt und nur in we- ! 

nigen Punkten gemildert. Im Art. S jener Ordnung von j 

s6l2 war z. B. angeordnet, „den andern vornehmen Bürgern 

jnänllich die nicht Bürgernreister, Syndici, k)erren des Rathes s 

oder des Ministerii) sollen 3 oder ^ praeceptores und den ! 

geringeren nur 3, 2 oder s nach gelegenheit mit dem Gesänge ^ 

dienen." Der Art. 3 schrieb vor: „Trauer-Aleider sollen 

hinführo Niernandem gegeben noch in Rechnung gut gethan j 

werden, denn allein in den fürnehmbsten Ständen, Mann oder i 

Frau, Eltern und Rindern und Dienstbothen im Sterbhausse." i 
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Art. 7 bestimrnte: „Die Gasterei große Mahlzeiten und Ein- 

ladungen der Freunde, wenn die Begräl'nissen geschehen, sollen 

auch hieinit gäntzlich verbotten sein. lDolln die Eltern die 

Rinder und die Rinder die Eltern auch Brüder und Schwestern 

einander alssdan besuchen, solches soll zugelassen sein, aber vor 

andre Freunde und Nachbahrn kein convivium daraus gemachet 

werden, bey Straffe sO 

Es bietet einiges Interesse, diesen Gesetzesvorschristen 

gegenüber an einenr Beispiele zu sehen, wie sie besolgt wurden, 

^n das erste Rechnungsbuch von ^chiin N)ulffs Testaments- 

verwaltung sindet sich das vollständige Verzeichniß der Rosten 

seines Begräbnisses eingetragen. Er war nach Ausweis seines 

Epitaphiums in der St. ^akobi-Rirche, wohin er an: 2. No- 

venlber sSösi in sein eigenes Grab unter der Süderchortreppe 

beigesetzt ward, ein sruherer Schiffer, hatte bis zur See 

gesahrcn, dann hier die ihm anvertrauten Englischen Faktoreien 

getrieben, sie jedoch s668 hohen Alters halber niedergelegt. 

Er war kinderloser, ohne nahe Anverwandte allein stehender 

Wittwer. Nichts desto weniger war die Leichenseier eine sehr 

ausgedehnte, bei welcher die Gesetzesvorschristen sich offenbar 

als sehr dehnbar erwiesen. Gleich der Art. s der Ordnung, 

„Die Bestättigung der L^eichen zur Erde soll nicht länger als 

den dritten Tag verzogen werden" blieb unbeachtet. Denn einer 

der Testarnentare Iochiin wulffs, Steffen Bulmering, beginnt 

seine Auszeichnungen über die Testamentsverwaltung in seiner 

uns erhaltenen Rladde mit den Worten: „Anno s669 <^öy. 

28. Oetober des Morgens umb halber Negen ist seel. Iochim 

wulff sanfft und seelig eingeschlaffen; der liebe Gott wolle Ihm 

ein srölich aufferstehen verleihen!" 

Die in dieser Rladde und in der etwas davon abweichen- 

den Eintragung in das Rechnungsbuch sdie übrigens erst s673 

ersolgt ist, da erst damals „Stalins wessel, Buchhändler vor 
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dass Testainentarien Buch 7 ^ 8 fl" gezahlt ward) uns auf- 

bewahrte Abrechnung enthält die folgenden Posten. 

Den beiden Männern gegeben, so dem Leich- 

nam vom Bette geholffen ...... s ^ — K 

vor Bändel und Nägel ........ — - - 

dem Tischlermeister Iochim Witfoht vor des 

6efunoti Sarck   - — - 

den Tischlergesellen, die das 5arck gebracht . . 3 - — - 

vor 36 T Aalbfleisch ä Ä 3'/s si . . . . 7 - - 

- 70 E Ossenfleisch aTZst 8-s2- 

- 2 Aalekunsche ^aanen . . . . . . 8 - — - 

- 6 junge ^üner ......... s - 6 - 

- 5 Aarpen .......... 3 - 5 - 

an Maria Aaters laut Zettel vor 2 Torten a 

5 -K und vor Backwerk zu des ckekuncti 

Trauermahle 3 der Maget Biergeldt st f3 - ^ - 

vor die Fate und Scheiben ....... — - -t! - 

vor die Aräuter laut Zettel von Johann Brock- 

mann, Gewürtzhändler, so in des ckefunoti 

Sterbehauss verbrauchet   9 - l^OZ- 

dem Aock geben wegen die Braden undt wass 

darzu gehöret .......... 8 - — - 

vor das Fensterlacken     ^ - — - 

Diese nämliche Zahlung scheint im Rechnungsbuche 

Fol. 308 unter dem 28. Oktober s669 aufgeführt: „an Christine 

Strotmansch laut Quittung Nr. t l vor ein Lacken auf der 

Leiche ^ denn dieses findet sich in der Bulmering'schen 

Aladde nicht. Allerdings aber kommt in: Rechnungsbuche 

Fol. 3s5 jene Zahlung von ^ für das Fensterlaken als an 

Steffen Bulmering laut dessen Rechnung Nr. vergütet 

vor, so daß das Laken für die Leiche von einem Anderen 

bestellt hier also ebenfalls aufzunehnien fein wird -t; K — st 
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die beiden Dodenbidders.......... 2^ -K 

haben die b)erren Predigers bekonimen..... 7^ - 

Es werden die Einzelnen und die ihnen gesandten Be- 

träge gesondert aufgesührt. Je 6 .K ernpfingen der Super- 

intendent Dr. !Neno ^anneken, der Pastor an St. Iakobi 

lVla^. l^inrich Engenhagen und „her Steneke." l)ierunter kann 

nur lVluA. §ucas Stein, damals Archidiakonus an St. Jakobi, 

verstanden sein. Er kommt in gleicher Weise auch später noch 

in dem Rechnungsbuche vor. Vielleicht war er des Verstorbe- 

nen Beichtvater gewesen und ward darun: nlit der höheren 

Vergütung für die Zeichenfolge bedacht. Denn die Pastoren 

an den übrigen ^auptkirchen sowie der ältere Diakonus an 

St. Iakobi erhielten nur je die übrigen Archidiakonen 

und Diakonen an den ^auptkirchen und die Geistlichen an den 

Nebenkirchen, zusammen nur je 3 .A. Unter diesen kommt 

St. Lorenz noch nicht vor, da dort der erste Prediger, 

Lueas Stolterfoht, erst zwei Tage nach Iochim Wulffs Beer- 

digung gewälM ward. Dagegen ist es auffallend, daß als der 

zwanzigste Geistliche „der Pastor zur Burg", allerdings ohne 

Namensangabe, erscheint. Denn diese Stelle war durch den 

am 26. August s669 erfolgten Tod des lVlu^. Erasmus 

Möllenhoff erledigt, und ward erst anl l8. August s670 durch 

die Wahl seines Nachfolgers, lVlL§. Thomas ^onstede, wieder 

besetzt. Jene Zahlung wird daher der Wittwe Möllenhoff, 

die iin Genusse des Gnadenjahres war, gesandt worden sein. 

vor ^ Schoelmesters ........... s2 .K 

vor die Rinder a s sZ .     s6 - 

vor Extrakt der Rinder  2 - 

Ob hierunter vielleicht ein Extra-Traktament der 236 Schüler, 

welche die Leiche zu Grabe sangen, zu verstehen sein nmg, weiß 

ich nicht. Auffällig wäre dann die runde Sumnre, sodaß auf 

jeden Schüler p/s Pfennig gekonmlen sein würden. 
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vor ^2 Airchendieners ZU tragen . . . . . 2^^—fl 

zu lüden Airchengebühr - — - 

vor den j)ulss zu lüden ungelder ..... 6 - - 

den Aul)lengräbers   7 - — - 

den pracher Vögeden ......... l - 8 - 

den Sarckdrägers .......... 5 - ^^ - 

deni k)unde Vogede  l ' — ° 

vor die Toden-Bähre zu bringen l ^ — ° 

die Gräbniß zuzubrüggen — - 8 - 

dem Toden Lecretarius ........ 2^ - — - 

Welches Arnt, sowie welche Zahlung hiermit gemeint sein 

kann, vernrag ich nicht anzugeben.. 

Fast alle diese Ansätze sür Airchenbeainte sind höher als 

deren tarniäßige Gebühren. Daß für das Läuten nur für eine 

5tunde vou der 5t. Zakobi-Airche berechnet ist, die Gebühr sür 

das j?)ulssläuten aber ganz außer Ansatz blieb, und nur die 

unmittelbaren Aosten erstattet wurden, hängt wohl darnit zu- 

sammen, daß Zochini Wulfs „zur Reparirung und Wieder- 

erbauung der zerfallenen großen Orgel daselbst" 3000 K bei- 

zusteuern sich bereit erklärt und desfalls mit den Vorstehern 

der Kirche am 22. Zuli süSß eine Vereinbarung geschlossen 

hatte. 

vor 700 Zettel zu drucken ....... 2 K 8 s) 

Leider wird nicht erwähnt, wie viele davon die besondere 

Einladung zur Leichenfolge enthalten haben. Bei einer sg. 

ganzen oder alten Leiche sollten die Todtenbitter bei 5trafe des 

Verlustes ihres Amtes nicht mehr als 2^ Paar Trauerleute 

bitten dürfen. Nach den Zurüstungen zu dem Trauermahle, 

das überhaupt nicht hätte al'gehalten werden dürfen, scheint es 

jedenfalls bei jener Zahl auch nicht geblieben zu sein. Diese 

Zurüstungen ersehen wir aus den bereits erwähnten Ankäufen 

von Fleisch u. s. w. und aus den folgenden Ausgabeposten. 
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vor ^ Tonne Romineldeuß....... 

an Daniel Iacobj (den j)ächter des Rathswein- 

kellers) vor lö Stübchen Rheinischen Wein, 

so zu des llefuncti Begräbnuß verbrauchet, 

laut Zettel ........... ^5 - — - 

vor den Wein hinzubringen ...... — - 8 - 

I Zungens, so auffgewachtet undt eingeschencket Z - — - 

vor l Disch zur ^uhr 8 ß, vor 5 Weinkannen 

zur ^uhr 2K2s?   2-sO- 

dem Mahler .     3 - — - 

Was dieser zum Begräbnisse gemalt haben kann, ist 

nicht ersichtlich. Vielleicht handelte es sich um ein Bild des 

Verstorbenen, das nach der Reiche gezeichnet ward, und als 

Anhalt für das nach letztwilliger Anordnung auf deni Epi- 

taphium anzubringende Bildniß dienen follte, wozu Zochim 

Wulff sich in der vorerwähnten Vereinbarung mit den Vor- 

stehern der St. Iakobi-Airche fchon deren Genehmigung 

erwirkt hatte. 

Gleich wie diese Zahlung an den Maler, der nicht genannt 

ist, werden auch die folgenden beiden Posten noch hierher zu 

ziehen fein, obwohl das Rechnungsbuch übereinftinnnend mit 

der Aladde nur den ersten noch in der Gesannntsumme^) mit- 

gerechnet hat. 

an Maria Sterleyen, welche gemacht, worin 

llekunotus gekleidet worden, laut Zettel . . 33 ^ sö 

an Frau Latharina Buhnrannsche, sodaß sie 

bey dem seel. Mann gewacht und ihn gekleidet s8 - — - 

h Das Rechnuttgsbuch führt mehr an als die Aladde den jdosten 
für das Laken auf der Leiche mit dagegen hat die Kladde mehr die 
Miethe der Fässer und Scheiben von Maria Katers für das Backwerk mit 
^/3. Die Kladde hat die Gefamnitfumme gezogen: „die Gräbnuß in alles 
425 ^ /ll, und stimuit diefes bis auf s'/^ völlig mit dein Rech- 
nunasbuche, das keine Summe gezogen, und die Einzelpossen au verfchie« 
denen Stellen getrennt aufgeführt hat, überein. 
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Als unmittelbar durch den Todesfall veranlaßt und im 

k^inblick auf die obenerwähnten Vorfchriften der Ordnung 

mögen auch die folgenden Ausgabeposten hier noch hervor- 

gehoben werden. 

an Tngel Lütkens, der Lauenstrikerschen, gezahlt 

vor Linnen zu nie 5orgekleider .... ^ K 7 st 

an ^errnann Ltrotinann, so die Zerren Testa- 

mentarien wegen Anneke L)agens mit ihre 

beyde Ainders zu 5orgekleideren laut Zettels 

bezahlt   t08 - — - 

Die Genannte war eine verwittwete Lchwestertochter des 

Verstorbenen, die wie es scheint, sein l)auswesen getheilt hatte, 

an denselben laut Zettels vor 5orgekleider, so 

Anneke, die Aöcks llefuncti, bekommen . . ^ — st 

an Gabriel Aanthagen, den Ädenkramer . . 3 - 2 - 

an Engel Lückes, die Frau in der 5chiffer-5el- 

schub, vor Behr so im k)uese sind uthgedruncken, 

laut Zettels ........... lO - lO - 

Offenbar war das ein Ehrentrunk bei einer Gedächtniß- 

feier für das verstorbene Mitglied, das der Gesellschaft schon 

bei Lebzeiten einen silbernen 5toop verehrt und laut seines 

Rechnungsbuches dagegen die Acitwirkung der Aeltesten bei 

der jährlichen Vertheilung der Renten eines Vermächtnisses 

von 2000 .K an die Bewohnerinnen der Buden und Aeller 

des 5chifferganges in der Engelsgrube sich ausbedungen hatte. 

Es erforderten somit die unmittelbaren Begräbnißkosten 

525 ^ sö st, der Leichenschmaus l30 -K sö st 9 die An- 

schaffung der Trauerkleider l58 K 9 st, so daß zusammen 

also diese Ausgaben sich beliefen auf 6^5 7 st 9 

Or. Eduard Hack. 
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Ein Bruchstück des ältesten Bechnungs- 

buches der Lübecker Bergensahrer. 

!^nter den nn Lübeckischen Staatsarchiv bewahrten Bergen- 

fahrerakten fand sich im Vob Rechnungen ein doppelseitig beschrie- 

benes, unbeschnittenes, 27,8 X 2s,ö cm großes Papierblatt, 

dessen rechte obere Ecke niit XVIl bezeichnet ist, während der 

linke Rand unregelniäßig abgerissen ist, so jedoch, daß sich noch 

deutlich drei durch ein ehemaliges Einbinden verursachte kleine 

Einbuchtungen erkennen lassen. Durch diese Aeußerlichkeiten 

sowie seinen Inhalt bekundet sich das Blatt als die ausgerissene 

Seite eines im übrigen untergegangenen Rechnungsbuches des 

Lübecker Bergenfahrerkollegiums. Die auf ihm befindlichen 

Buchungen rühren von vier verfchiedenen l^änden her, unter 

denen die dritte durch ungelenke Schriftzüge auffällt. 

Ein den Bergenfahrerakten des Staatsarchivs beiliegen- 

des, sö28 von den Aelterleuten begonnenes Rechnungsbuch in 

schwarzem Leder, „umme vortan darin to schryven de rekenschop 

unde wes van wegen des kunthors unde olderluden gemeynes 

copmansz to Bargen in Norwegen residerende entfangen unde 

jarlix uthgegeven wert," bestätigt den oben dem Bruchstück bei- 

gelegten Eharakter durch den Zusatz: Item de rekenschup, wo 

vorhen synt dein jar l-l^l8 beth toni jar lö27 geschen unde 

geholden isz, wart nien vynden in eynem anderen boke myt 

szwarteni ledder uninrebetagen by desz copmansz olderluden to 

Lübeck in vorwaringe. 

Erwähnt sei noch, daß dieses ältere außer dem hier mit- 

getheilten Rest verlorene Buch im Unterschiede von: jüngeren 

die gesaminte Aassenverwaltung des Uollegiums bis zum Jahre 

vereinigte. In diesem Jahre wurde gelegentlich des 

Neubaues des nach Ausweis des Oberstadtbuchs sq>^8— 
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in der Beckergrube (Nr. 6^) belegenen Bergenfahrerschüttings 

ein besonderes Rechnungsbuch für die Verwaltung des Schüt- 

tings eingerichtet, wie das auf hiesiger Stadtbibliothek besind- 

liche bis f530 reichende Original ergiebt. 

übrigen möge der Inhalt des Blattes für sich selber 

sprechen. 

Item int jar unses ^eren also me schref s^OO darna in 

deme 36. jare uppe m^tfasten do rekende b^inrik Gholdenboge 

unde Lanibert Aotemole^ ,n^t Lmnberd Eekyge unde Gerde 

van der Nkolen unde Aord Aistenbuk unde n,yt Bernde van 

der Fechte unde k^ans Falenberge unde k)ans k)elinesteden unde 

Bernd van deme Berne unde k^ermeu Schopinge van des kopnmns 

wegen van Berghen also van des schuttinges^ weghes (!) unde 

ander rekenschopp wegen, also dat se upghebord hebben unde 

utegheven hebben, hir is mede in gherekend nrark lub. van 

dem schuttinge, de de schaffer voroverd hadden over winter, iteni is 

dar mede in gherekend mark lub., de me schal utgheven 

uppe passchen ute denie schuttinge nu neghest tokoniende: van 

dessen mark schal Berend van der Vechte hebben s s nmrk 

lub.; darmede is alle rekenschopp quit, de schund thusschen deine 

kopman unde Gholdenboghen unde L^mnberd Rotemolen, unde 

de schuttink de is frey. Item heft Bernd van der Fechte de 

ss mark entfanghen van des kopinans wegen. 'Item is dyt 

nu quyt rekent.' 

(Folgt ein Awischenraum von ca. lo Zeilen.) 

Iteni is'' de kopman schuldich Iohan Bakker 20 mark lub.; 

disse 20 mark weren se schuldich Iohane van Schocken thovoren. 

Itenr° so konret desse 20 mark to t^ermen hogevelde, de 

hir vor ghescreven stat; de gas he ut Iohan Bakkere van 

Jacob ^urleberges vrouwen weghen. 

''Desse 20 niark sint betal(!) l^oghevelde.'' 
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Rückseite: 

Dusent^ ^00 in den 35 yare 8 sunte Rlertyns^ 

do koste ksinrik Gholdenboghen unde Lanibert Aotemolen van 

k^inryk Runlmerowen, de wont to Darsowe/ ^ mark ewergher (!) 

reynte in synen hus to Darsowe unde myt aller tobehereghe in 

akker, in weyde, also dat beleghen is. ^ir vore gheve wy enl 

56 mark lubesch. Itein disse ^ mark gheldes de schoten wesen 

to den lyschten (!), de dar hanghen in unser Leven Vrüwen 

kerken vor den gk^oden heren sunte Ovele^, mede to holdes!). 

^ir heft he ene open beref (!) up beseghell, unde (Llawes 

j)entyen unde k^ans parkentyen ,nyt en: ,nyt euer sahnseder'^ 

hant mede Besenholt. ^ Dessen bref lysch (!) by Gholdenboghen.^ 

Item so sal he utgheven desse mark gheldes'' in den 

8 daghen to sunte Alerten.^ 

(2 Zeilen Zwischenrauin.)' 

Item dusent darna in denre 38 jar uppe sunte 

RIargreten avent" do koste ^inrik Goldenboghe unde Lanlbert 

Ratemole van IVolnrer Lchosen' in deme lande to Mekelen- 

borch ^ mark eweghes gheldes to den (!) kerssen behuf unde 

mede to holden, de de hanghen to unser Lewen llroiven kerken 

to Lubeke vor deme guden heren sunte Uleve.^ ^irvor gheve 

wy Ivolmer Lchusen 50 mark lubs., alle jar uttogheven in 

den 8 daghen to passchen inark gheldes; hirvor heft he uns 

ghesettet 2 hove: s hos to deni Nygen kjaghen/ darup want 

Peter Rleyer, de ander Hof to dem Swanse," daruppe want 

^inrik Rrol in dem kerspel to der Ralkhorst.js en 

apen breff up, den hefft Wolmer Achotse beseghelt myt synen 

medelaveren, alse !Narquert Tarnevitse," Iachym äulowe, 

want to ^oykendorpe' ^ uppe deme kerspel to der bjoghenkerker (!), 

Iohan ^uitsowe, wannaftych to Gutowe", ^inrik van den 

Brake,'" wonaftich uppe deme kerspel to der Ralkhorst.'" 

Desse hebben alle beseghelt alle myt einer samen hant 

vor syk unde vor ere erve. 
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Textkritische Bemerkungen. 

>-» von der dritten kjand nachgetragen. 
>> ls doppelt. 
" k^ier setzt die zweite ksand ein. 

wie 
° von liier ab von der dritten vand. 
^ saneder kss. 
r-e von derselben bsand mit anderer Tinte. 
>> Daliinter nochmals: sal l^e utgheven. 
' Das Folgende von der vierten lsand. 

folgt: wannaftych to den. 

Erläuterungen. 

' Vsfenbar die damaligen Aelterleute der Lergensakrer. 
^ Der t28o bis t^<^8 in der lNengstraße lag. 
- Nov. l8. 
^ Dafsow. 
° D. l;. Glas. Sein Altar befand sich auf der siidlichen Seite der 

Bergenfahrerkapelle in der Marienkirche. Eiri noch am Zlnsgange des 
vorigen Ialirhunderts vorliandenes steinernes Bild des heiligen Dlafs in 
Lebensgröße am südlichen Ende des Bergenfahrerstuhls (Melle, Gründl. 
Nachricht von Lübeck, t^s? S. lsr), das hier gemeint zu sein scheint, 
existirte bereits nach dem Testamente des Bergenfahrers lserman 
pael, der seine Grabstätte wählte „in den ummegange fegen den pilre, 
daran gebildet is, wo sunte Vlesf uppen stole sittet" (Griginal im 
Staatsarchiv.) Der in der Bergenfahrerkapelle befindliche Altarschrein des 
heiligen Glas stammt erst aus dem Jahre l-^72. (vgl. Mitth. I 
S. 

° Juli t2. 
' Der mecklenburgische Knappe lvaldemar Schatze, wie er sich 

selbst (i^üb. U.-B. 7 S. vgl. s S. sss) nennt. 
^ Neuenhagen, s Klm. n. ii. ö. Dassow. 
d Gr. Schwansee, 2 Klm. n. Neuenhagen. 

Kalkhorst, Kirchdorf, 8 Klm. n. ö. Dassow. 
" Knappe Marquard Tarnevitze to der Tarnevitze (Tarnewitz, Dorf 

2 Klm. ö. Klütz) des kerspels to dem Klutze begegnet (Lüb. ll.-B. 6, 
S. S55) l-l25. 

" kfoikendorf, lsof und Dorf s Klm. o. n. ö. Grevismühlen. 
" Gutow, lsof und Dorf 6 Klm. n. n. w. Grevismühlen. 

Dr. Krmrs. 

In Commission bei Edmund Schmersahl in Lübeck. Druck von H. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für L^übeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. yeft. tSYZ. Nov., Dec. Nr. 6. 

Vereinsnachrichten. 

der Versannnlung am 29. November machte k)err Senator 

Or. Brehmer Mittheilungen über die ältesten Befestigungs- 

anlagen Lübecks bis zum Schlüsse des Jahrhunderts unter 

Borlage alter Abbildungen aus dem s6. Jahrhundert. Die 

hieran sich knüpfende Besprechung betraf namentlich die An- 

lage der Mehrgänge und die Ueberdachung der halbrunden 

Thürme, wie solche noch bei dem Burgthor, und gegenüber 

dein Zuchthause sich erhalten haben. — Sodann erläuterte 

k)err Or. Theodor ^ach die Bedeutung des sog. „Fenster- 

biers" als eines in Anlaß der Beschaffung oder Stiftung ge- 

schniückter Fenster in einem neuerbauten oder ausgebesserten 

krause gehaltenen Gelages, und verband damit eine Uebersicht 

der auf den Fenstern gebräuchlichen Darstellungen und Sinn- 

sprüche, wobei auf die zahlreich im Museum Lübeckischer Aunst- 

und Aulturgeschichte aufbewahrten, sowie vereinzelt noch an 

ihren ursprünglichen, Platze besindlichen alten bunten Fenster- 

scheiben hingewiesen wurde. — k^err Staatsarchivar Dr. krasse 

lenkte die Aufnrerksamkeit auf eiire bei Leibnitz Script. rer. 

krunsvic. II, si-sZ abgedruckte Bemerkung im Biber 6e rekor- 

matione mcinasteriorum von Zohs. Busch, in welcher eine am 
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oder im hiesigen Rathhause besindliche Abbildung Lübecks 

erwähnt wird. k)err Lenator Dr. Brehmer glaubte letztere 

als das ehemals in der bsörkannner des Rathhauses besindlich 

gewesene Genmlde bezeichnen zu können, ss. d. folgenden 

Aufsatz.) 

Bildliche Darstellungen aus Lübecks ältester 

Geschichte. 

Der bekannte Alosterreformator des fünfzehnten Jahrhunderts, 

Johann Busch, Propst des rlugustiner Lhorherrenstifts zur 

Sülte bei b)ildesheim, erzählt in seiner Schrift 6e rekormutione 

monÄSteriorum, wie er zu Gunsten einer in die Dänisch-Schles- 

wig'schen b)ändel zur Zeit der letzten Schauenburger verwickel- 

ten, insbesondere bei der Belagerung Flensburgs im Jahre 

l^3s thätigen Persönlichkeit, geheißen Lonrad van der Lucht,^) 

beim bserzoge Adolf zu vermitteln und bei eineni Aufenthalt 

in Lübeck bei dein hiesigen Rathe, der damals jenen Lonrad 

in 6aft hielt, seine Freilassung zu erwirken versucht habe. 

Bei dieser Verhandlung sei ihm und seinen: Begleiter im 

Rathhause bereitwillig Gehör geschenkt, ein Trunk wein kre- 

denzt, und ihm dann eröffnet, daß der Rath die Sache unter 

sich weiter zu berathen wünsche: 

Oirexeruut nos interim locos consistorii, ubi ori^o 

oivitutis illius ernt ckepictu, non uc! pulilicum oum uliis 

foris consistorium. ^) 

tz vergl. A. Wolfs: fflensburgs Belagerung im Iatire 
in der Zeitschrift f. Schl.-holst.-Lauenb. Geschichte Bd. XXI S. 2Z7— 
2S-I und insbesondere 5. 2-12 ff. 

') Des Augnstinerpropstes Ioliannes Busch clironioon XVinäesliemense 
und I-iber <!e relormLtione monÄSleriorum l^erausgegeben von Dr. Karl 
Grube in den Geschichtsquellen der Provinz Sachsen und angrenzenden 
Gebiete. Bd. XIX S. 78l. 
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Busch ward also in ein Geniach des Rathhauses geleitet, 

in welchem die Gründung §übecks bildlich dargestellt war, wäh- 

rend die übrigen unter die Menge vor das Rathhaus traten, 

dies niithin verließen. 

Nach dem ganzen Wortlaut der Stelle kann das hier 

erwähnte Gemach des Rathhauses kein anderes als die soge- 

nannte b^örkainmer neben dem Sitzungssaale, und in ihr muß 

ein Bildwerk, dessen Gegenstand die älteste Geschichte unserer 

Stadt, oder doch eine Scene aus derselben behandelte, vorhan- 

den gewesen sein. 

Da nun Busch's Bericht aus den Jahren s^70— 

stammt,^) Conrad von der Lucht nach anderen Nachrichten 

gestorben ist,^) des Chronisten Aufenthalt in Lübeck aber 

nach einem Briefe des Rathes von yildesheim vom s5. Juli 

in eben diesen: Jahre stattgefunden hat: dat bynnen 

kort de erbare here provest der regulerer canonike tor Süllen 

vor unser stad umme de sulven sake myt jw. . . . 

to worden unde sproken gekornen sy, und weiter: alße dar, do 

de obgenante erbare provest bi iuwer leve was, so ist damit 

die Existenz jenes Bildwerks im fünfzehnten Jahrhundert nnd 

schon für das ^ahr bezeugt. Weitere, aber auch aus- 

führlichere Aufklärung darüber findet sich erst in von rUelle's: 

Ausführlicher Befchreibung der Stadt Lübeck, die in 

deutfcher und lateinifcher Bearbeitung bis zum Jahre f7-;s3 

fortgeführt, fich handfchriftlich im Staatsarchiv und auf der 

Stadtbibliothek bewahrt findet, und in welcher der einfchlägige 

Abschnitt folgendermaßen lautet 

°) s. d. Vorrede zur Ausgabe S. XXXXII. 
U.-B. d. St. L. VIII 5-^5. 

°) ebd. VIII 236. 
°) Fast wörtlich wiederholt in des Syndikus wilbrandt i?-i8 erschie- 

neuer Ifansischen Lhronik S. -IZ ff. — s. auch Zeitschrift f. Lübeckische 
Geschichte u. Alterthumskunde Bd. I S. i-z, ls und 259. 
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„^n der Verhör-Aammer selbst, allwo viele alte Testa- 

menten, auch viele verschiedene Meß-Aleider, und dergleichen 

aufgehoben werden, sind die vornehmsten Begebenheiten der 

Stadt Lübeck, mit grauer N)aßer-Farbe an der Blauer umbher 

gemahlet, deren Unterschriften also lauten: 

yir buwet de Forste Trusty^s de Stadt Lübeck, int 

Jahr lVlXI.. 

2) ^ir vorstoren de Wendischen Forsten Lübeck int ^ar 

l^cxxx. 

Z) k)ir werdt Lübeck wedder buwet von Grase Ales IVlLXI^. ^ 

bsir overwinnen de Lübeckschen de Forsten van Rügen. 

5) Lsir trowet to Lübeck de erste Bischop int Iar NLI.II. 

6) b)ir winnet Roninck Friderick de Stadt Lübeck int 

Zar lVici^IIII. 

7) ^ir winnet k)ertoch bsinrick de Low de Stadt Lübeck 

int Jahr NLI.VIII. 

8) bsir hebben de Lübeckschen den Roning Wolmar vor 

eren Borbiddels Leeren angenoinen. NTL. 

9s ^ir wert Lübeck Reifer fry int ^ar lVldl^XXX. 

sOs ksir winnen de Borger dat Schlot int Iar NLLll. 

s ss l^ir oferwinnen de Lübeckschen den Ronink van Denne- 

marck, int Iar lVILLIII up sunte Marya Blagdalene Dag, by 

Bornhoft disse Feltschlacht geschag. 

s2) bsir bened>'et Mar^a Magdalene dat Lübecksche k^eer. 

lvicoiii. 

s3) ^ir wert den j)rediker de Borch ingefen. 

ksir brent Lübeck af, bet vp vyff hüse. 

9 Die Zahlen sind von mir hinzugefügt. 
«) kfinter Trusty folgt in Klannnern eingeschlossen: (Lrito), sicht- 

lich eine Lorrektur Melles. 
9 Diese Inschrift führt auch v. Seelen in seiner l7«to erschienenen 

Schrift: ^udilLeum I.udecense, Lpistola <1e vero LUNO iiütiLli lioüiernae 
I^ubecae S. 8 an. 
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^5) j^ir kornpt Aeyser Aarl to Lübeck int Iar 

NLLci.XXVIb 

Weil diese Geniählde aber nebst ihren Unterschriften zu 

verschiedenen nlahlen, auch zuletzt an. süstö renoviret worden, 

so ist Aein Wunder, daß so manche Irrthümer, sonderlich in 

den Iahrzahlen mit ein geschlichen, wie aus den vorher gege- 

benen Lapiteln deutlich zu ersehen ist." 

So zutreffend die Schlußbemerkung ist, und so sicher nicht 

allein die Jahreszahlen falsch gelesen und bei den Renovirun- 

gen entstellt sein werden, wie denn ja auch das ursprüngliche 

Niederdeutsch der Unterschriften durch hochdeutsche Formen deut- 

liche Veränderungen erfahren hat, so interessant ist doch der 

genauere Aufschluß, den wir hier über das uns beschäftigende 

Bildwerk erhalten. Allerdings weist die Bemerkung, die Bil- 

der seien in grauen Wasserfarben ausgeführt gewesen, wohl 

mit Bestimmtheit darauf hin, daß auch Melle nicht rnehr die 

Originale vor Augen gehabt hat, sondern eben nur die Er- 

neuerung von sößö, und er selber spricht davon, daß sie nicht 

die erste gewesen sei. Die Vermuthung liegt nahe, daß mit 

diesen Bildern ähnlich verfahren ist, wie bei dem Todtentanz 

in der Marienkirche, der aller Wahrscheinlichkeit nach anfäng- 

lich auf k^olz gemalt, später auf Leinewand übertragen und im 

Jahre s70l noch wieder einer Erneuerung unterzogen wurde, 

daß aber auch bei jenen, wie bei diefem, und es dürfte das 

namentlich aus der noch in der Hauptsache niederdeutschen 

Sprache der Unterschriften zu schließen sein, doch der Grund- 

charakter der ersten Gernälde erhalten geblieben ist. Jedenfalls 

werden die Bilder i,n Jahre sßßö, vielleicht auch schon früher, 

auf die Mauern felbst übertragen fein, wie sich auch daraus 

ergiebt, daß sie später übertüncht wurden. 

Leider fehlt es über die Renovation von s695 an wei- 

teren Nachrichten. Ob die Eintragung ins Wetteprotokoll vom 
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22. Mai i695: „Christian v. Röhlc e), Heinrich i^artung 

und k)anß §ehnert, Freymeister der Mahler, seyn zur Wette 

citiert und ihnen angedeutet, daß ein jeglicher nach Lines 

hochw. Raths hiebevor ergangenen beseht vor seine erhaltene 

sreyheit ein Gemählde zum Meisterstück, zum Zierath des 

Rathauses machen soll bey vertust seiner sreyheit, wozu ihnen 

3 Monaten pro termino gesetzet werden," hieher gehört, ist 

nicht zu entscheiden und gewährt jedenfalls näheren Aufschluß 

nicht. 

Auf eine Renovation der Vorkammer am Schlüsse des 

sechzehnten Jahrhunderts weisen vielleicht Melle's dem angezo- 

genen Abschnitte vorausgehende Worte: „Daneben ist die Der- 

Hör-Aammer, wohin die Zerren des Raths bey gewissen Fällen 

ihren Abtritt nehmen, und stehet über der Thür derselben nebst 

der Jahr-Zahl lö8s folgende Schrift: 

b^ullum est vitrium (l: vitium) tetrius, c^uum uvul-itiÄ, 

pruesertim in krincipibus et rempulrlicam Aubernuntilous. 

^uuestui enim lrubere Rempublioam non mo6o turpe est, 

seck scelerutum etium et nefurium." 

Lin Zeugniß, etwa fünfzig Jahre jünger als Melle, das 

zugleich das Lndschicksal der Bilder berichtet, liegt in zwei 

k)albbogen aus dem Lude des vorigen Jahrhunderts der 

Rathhausakten unseres Staatsarchivs vor. 

Der eine Bogen trägt die Ueberschrift: Renovatum sSstd, 

der zweite läßt dieser den Satz vorausgehen: „In der Berhör- 

kammer bey dem Audienz-Saale war an. die Wände nach- 

stehendes unter den Bildnissen gemahlt." 

Am Schlüsse steht in „Dieses war vorhin in der 

Verhörkammer an der Wand gemahlen, welches s796 ist ver- 

ändert," in L: „welches Anno s796, da das Ziinmer verän- 

dert, und der darinn befindliche Tamin zugeniauert, wurde alles 

übergestrichen." 
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Ueber diese Veränderung der k^örkammer findet sich 

außerdem im Protokoll des ehemaligen Bauhofes vom f2. De- 

cember f795 die Notiz: 

„Die bereits unterm f8. Juli u. c. angeführte Verbesse- 

rung des Neben-Zimmers beirn Audienz-5aal erstreckt sich nicht 

nur auf Anbringung neuer Fensterluchten und neuen steinernen 

Fußbodens, sondern auch auf Verbesserung und Vermehrung 

der Schränke in diesem Zimmer, imgleichen auf Errichtung 

eines eisernen Ofens und Verfertigung einer Gipsdecke in 

demselben." 

Später ist noch die Legung einer 52 Fuß langen „Rönne" 

und die Anbringung einer „Leuchte" erwähnt. 

Die Liste der Inschriften auf beiden k^albbogen aber unrfaßt 

nur sO Gemälde und zwar gleichmäßig die Nummern: s, 2, 

3, 5, 9, ll, s2, s5, in beiden auch in der gleichen 
Reihenfolge, nur daß in L die Nunnnern und 15, also 

hier 9 und sO, vertauscht sind, so daß die Feuersbrunst den 

Schluß bildet. 

Im Einzelnen finden sich folgende Abweichungen: 

Zu l) Es fehlt das lvort Trusty in dafür ist dort 

Lübeck zweimal geschrieben (L: Lübeck). Beide haben die 

Jahreszahl: sOss. 

Zu 3) ^ schreibt: Graf Aleff oder Adolph, ö: Graf 

Adolff. 

Zu l l) ist in die Jahreszahl: 1203 durchstrichen und 

darübergefchrieben: 1227 d. 22. Juli, L schreibt: int Jahr 

1227 up sunte u. s. w. 

Au 1-1) In (also hier zu No. 9) ist hinter: hüse ge- 

schrieben: 1209 (ohne das sonst vorausgehende: int Iar), 

dies dann durchstrichen und die gleiche Jahreszahl übergeschrie- 

ben. In L (zu No. 10) fehlt die Jahreszahl. 

Lediglich orthograxl;ische verschiedent>eiten sind nicht berücksichtigt. 
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Zu ^5) ^ fügt ohne: int Zar die Zahl f228 hinzu, 

8 schreibt (zu No. fO): int Jahr l228. 

^ier liegen also zum Theil weitere Verderbnisse, zum 

Theil spätere Verbesserungen vor; der Text bei Melle aber ist, 

wie ein Vergleich ergiebt, durchweg der genuinere, der für wei- 

tere Antik allein in Betracht konrnrt. 

Unaufgehellt bleibt die Differenz, daß fünfzehn 

Gemälde und l?96 nur noch zehn vorhanden gewesen sein 

sollen; aber die Möglichkeit, daß in der Zwischenzeit, etwa 

im Jahre s769, als der Audienzsaal eine neue Gypsdecke 

erhielt und mit den Torelli'schen Bildern geschmückt ward, da 

es im Bauhofsprotokoll vom 1. April dieses Jahres heißt: 

„auf dem rahthause über der k^örkammer 2 balken in der 

Mauer abgefaulet," auch diese bauliche Veränderungen erfahren 

hat und dabei bereits ein Theil der Gemälde übertüncht oder 

sonst beseitigt ist, bleibt nicht ausgeschlossen. 

Die durch Melle überlieferten Unterschriften der Gemälde 

gewähren uns nach mehr als einer Richtung hin 2lufschlüsse 

über die Bilder selber und die Zeit ihrer Entstehung. Aller- 

dings sind die hochdeutschen Formen zu beseitigen und die ent- 

stellten Jahreszahlen zu berichtigen. Doch ist der nieder- 

deutsche Text nicht in dem Maaße verstümmelt, daß sich nicht 

z. B. in No. l l noch der ursprüngliche und entschieden beab- 

sichtigte Reim: 

up sunte Marien Magdalenendag 

by Bornhoved disse feltschlacht geschag, 

erkennen ließe. 

Gin Ueberblick über die ganze Reihenfolge aber zeigt, 

daß wir hier einen vollständigen, in sich chronologisch geordneten 

und einheitlich gedachten Bildercyclus vor uns haben, von 

der Gründung der ursprünglich wendischen Stadt bis zur Gr- 

ringung der Reichsfreiheit und zur endgültigen Sicherung ihrer 
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5elbständigkeit durch den 5ieg bei Bornhöved. Das 5chluß- 

bild, der Einzug Aaiser Aarl IV. scheint zunächst zeitlich aus 

diesem Ausanunenhang herauszufallen, die Aufnahme dieses 

Gegenstandes wird jedoch vollauf verständlich, falls etwa dabei 

der Wunsch maßgebend gewesen sein sollte, den übrigen die 

Anfänge Lübecks darstellenden Bildern durch eine Seene aus 

der späteren Blüthezeit den vollen und befriedigenden Abschluß zu 

geben. Es bedarf ja keiner weiteren Ausführung, wie sich die 

städtische Ehronistik dieses Ereignisses bemächtigt und es in 

städtisch-patriotischem Sinne verwerthet hat. 

In dem ersten Bilde, heißt es, sei dargestellt gewesen 

die Erbauung Lübecks durch den Fürsten Trusty. Es ist deut- 

lich, daß hier der bei I^elniold I 37 erwähnte Wendenfürst 

Eruto, der auf dem Werder Buku eine nachher verlassene Burg 

angelegt hatte (vallum urlois ckesolate, <^uam ecliticaverut Lruto 

clei tirannus), verstanden sein soll. Detmar nennt ihn in seiner 

Ehronik Erito, und nimmt die k)elmoldstelle in deutscher Ueber- 

seßung auf, des Weiteren aber pragniatisirt er: erst wart se 

jde eerlike stad Lubeke) begrepen in der siede, dar ze noch licht, 

dar na wart se oversettet by der Swartowe, dat noch Olden 

lubeke heet, darna wart se up der ersten siede ghebuwet wedder. 

Die gleiche Anschauung sindet in der Chronik Aorners, 

die in ihren einzelnen Redaktionen bis 1^55 und s^38 

reicht, den Ausdruck: Livitas b-ubicensis oonstruitur 

et funckatur per Drutonem principem Llavorum, und funciLta 

fertur in loco, uloi in praesentiurum sita est, per eunclem 

Irutonem principem Llavornm et mercatorilous repleta. Die 

erste Anlage wird in's Jahr s073 gelegt, die zweite unterm 

Jahre l loq^ berichtet, und Detrnars Erito ist hier zu Truto 

") Detmar in Koppmanns Ausgabe I S. 206. 
Eccard LorpU8 bistoricuui ineäii aevi II 5. 6Z7 (s. 5. 682), 

s. bsans. Geschichtsblätter, Jahrgang Z872 S. 8t ff. 
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geworderi, eine Form, aus der sich die weitere Verderbniß 

Trusty unschwer erklärt. Bei so naher Berührung mit Aor- 

ner's Chronik wird in der Inschrift auch die Jahreszahl 

lVlXI^ mit leichter Aenderung in NLIIII zu verbessern und mit 

Aorner in Uebereinstimmung zu bringen sein. 

Aber eben mit Aorners Chronik fehlt es nicht an wei- 

teren Vergleichungspunkten. Im Bilde war dargestellt, 

wie Lübeck bis auf fünf krauser Beute einer Feuersbrunst wird, 

also jener sagenhafte Brand, den Aorner und er zuerst, zum 

Jahre s209 erzählt (5. 832), niit dem Zusatzverse: 

Ouinc^ue tantum aecles remLnserunt iloi stantes 

zu den beiden, bei Detinar schon sich findenden Memorialversen 

über die Feuersbrunst vom sö. Juni s276") und mit der 

Beziehung auf den Straßennamen Fünfhausen. ^^) 

Bemerkenswerth ist, daß die Unterschrift dieses Bildes 

keine Jahreszahl ausweist und in der zeitlichen Reihenfolge an 

diesen: Platz und nicht hinter No. 8 erscheint; man möchte 

daraus fast schließen, daß die bei Aorner angegebene Jahres- 

zahl dem Verfasser der Inschrift noch nicht bekannt war oder 

feststand, doch es dürfte mißlich sein, daraus weitere Folgerun- 

gen zu ziehen, da über die Anordnung der Bilder im Einzel- 

nen, ob sie fortlaufend und alle in gleicher lVandhöhe die 

Wände der !)örkammer eingenommen haben, ob sie in einzel- 

nen Gruppen vereinigt gewesen sind, und ob die zeitliche Reihen- 

folge zweifellos inne gehalten war, weiteres nicht bekannt ist. 

Aber es mag imnierhin nochmals erwähnt werden, daß in der 

einen Aufzeichnung von s796 grade dies Bild den letzten 

Platz einnimint. 

Doch sei dem, wie ihm wolle, die Berührung mit Aor- 

a. a. V. 5. Z56. 
") s. übrigens Zeitschrift f. Lüb. Geschichte und Alterthumskunde 

Bd. V S. 
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rrer's Chronik und der in ihr überlieferten historischen Tradition 

ist deutlich genug, ihr Einfluß nicht zu verkennen und für die 

genauere Datirung der Bilder und Inschriften zu verwerthen, die 

parallele wird auch weiter verfolgt werden dürfen. 

Auf de,n zweiten Bilde war die Zerstörung Lübecks durch 

die Wendischen Fürsten, mit der Jahreszahl l f30 dargestellt. 

Gemeint ist der Ueberfall des Race, Trutos Nachkömmling. 

Aorner (5. 682), erzählt ihn zum Jahre l sZ8, und dahin 

dürfte die Zahl der Inschrift zu ändern sein. 

Den Gegenstand des dritten Bildes bildete Lübecks Er- 

bauung durch Graf Adolf von Holstein, die Aorner unter der 

gleichen falschen Jahreszahl f berichtet, den des folgen- 

den vierten die Ueberwindung der Rügischen Fürsten im Jahre 

ffSf, die Aorner ins Jahr ll6f setzt (5. 7s8, 7s9). Auch 

hier weichen die Jahreszahlen nur wenig von einander ab, so 

daß die Verderbniß leicht erklärlich und unschwer zu bessern ist. 

Zu beziehen ist dies Bild auf die Rettung der Stadt durch den 

Priester Athelo. 

Größere Schwierigkeiten bietet der Deutung das fünfte 

Bild; es scheint darauf eine Trauung durch den Bischof darge- 

stellt gewesen zu sein, wenn auch das Zeitwort truwen — trauen 

nicht grade häufig belegbar ist. Jedenfalls soll die Verlegung 

des Oldenburger Bisthums nach Lübeck darin zum Ausdruck 

gebracht werden, zu der auch die Jahreszahl ls52 — Aorner 

erwähnt sie zu sl62 —, falls man jene nach diesen: ändert 

und NLAXII statt lVlLAII schreibt, annähernd paßt. An sich 

wäre ja die erste in der neugegründeten Stadt vollzogene Ehe- 

schließung, durch den Bischof selber geschehen, als eine auch 

symbolisch bedeutungsvolle bjandlung aufgefaßt, aus welcher 

der Stadt die eigene autochthone Bevölkerung erwachsen sollte, 

wohl ein würdiger malerischer Vorwurf gewesen. 

S. 68Z, s. a. S97. 
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Unsere, aus derselben Zeit etwa stammende, in ihreni 

ältesten Theile bekanntlich gründlich versälschte Rathslinie sägt 

bei einem Rathsherrn, Werner Borghere, hinzu: de was dat 

erste Rind geboren to Lubeke,^^) eine Nachricht, an sich deutlich 

aus dem apoeryphen Zunamen Borghere abgeleitet und ohne 

allen geschichtlichen Werth, die aber doch zeigt, daß man den 

ersten, vermeintlich in der Stadt vorgekomnrenen Geburtssall 

anzumerken interessant fand. Vielleicht, daß aus einem ähn- 

lichen Gedanken die Darstellung der ersten Trauung entsprang, 

doch mag solche Vermuthung wohl reichlich kühn und vielleicht 

etwas modern gedacht erscheinen. 

Die Troberung Lübecks durch Friedrich Barbarossa bildete 

den Gegenstand des sechsten Bildes, die Jahreszahl s wird 

nnt Uorner^H in ls82 zu ändern sein (lVlLI^HII in NLVXXXII), 

das folgende siebente die Uebergabe der Stadt an kseinrich den 

Löwen, welche Aorner zunr Jahre s syo erzählt, die Inschrift 

des Bildes hat l s58. Auch hier ist die Aenderung leicht 

MLUVIll, in Nci^XXXX.^») 

Zu der Ausdrucksweise der Inschrift zum achten Bilde 

bietet eine Stelle in der Thronik der nordelbischen Sassen ein 

interessantes Seitenstück: ^ 

./^nno ckomini lVlLVXXXI do lede sik keiser Frederik vor 

Lubeke unde wan de stat, unde do se sik geven, do nain he se 

in sine vorbiddinge unde makede se keiservrig. Darna wart 

Lubeke vorhoget unde wol gebuevet. Dat is nu drehundert jar. 

Das hier init der Jahreszahl s200 versehene Treigniß 

erzählt Körner zum Jahre s20Z.^°) 

Aus den Worten der eben eitirten Thronik der nordelbi- 

schen Sassen könnte nian schließen wollen, daß auf dem neunten 

Deecke, von der ältesten Lübschen Rathslinie 5. 29 No. 58. 
") S. 76t s. 776. 'b) S. 79t. lteransgeg. v. Lappen 

berg S. 89. S. 827. 



Bilde die Lrtk)eilung des kaiserlichen Freibriefes von l l88 dar- 

gestellt gewesen sei, und diesen 5chluß durch den k)inweis auf 

die Jahreszahl der Unterschrift s sZO stützen, die wiederum den 

von Aorner überlieferten l s82 und l s86 annähernd entspräche. 

Doch würde damit die lnsher beobachtete chronologische Ordnung 

durchbrochen sein, und daher ernpfiehlt sich gewiß, als den auf 

diesen Bildern dargestellten Gegenstand die Verleihung der 

Reichsfreiheit durch Aaiser Friedrich II anzusehen und die Jah- 

reszahl als auf späterer Aorrektur beruhend. Uorner erwähnt 

den Vorgang zum Jahre s227.^^) 

Das zehnte, elfte und zwölfte Bild bringen die Erobe- 

rung der Burg durch die Lübecker, die Schlacht von Bornhöved, 

die Segnung des l^eeres durch die heilige Ularia 2Uagdalena 

zur Darstellung, ersteres Ereigniß mit der. Jahreszahl s202, 

letztere zu s203, die Zahlen also wiederunr gänzlich entstellt. 

Uorner berichtet die Schlacht zum Jahre s228, den Gewinn 

der Burg erst nach derselben, um daran unnnttelbar den 

Gegenstand des elften Bildes, die Erbauung des Donlinikaner- 

klosters auf der Stätte der bisherigen Burg, zu knüpfen. 

Es fällt auf, in den Unterschriften der Bilder nicht dem 

Nanlen Alexanders von Soltwedel, den auch Körner nennt, 

zu begegnen, und dieses sowie die Fassung des Textes zum 

zwölften Bilde könnte muthmaßen lassen, daß in den Gemälden 

die Sage von Bornhöved noch nicht in der bei Körner über- 

lieferten ausgebildeten Gestalt, sondern noch in der älteren 

Form, wie sie sich in Lerbeks ckronioon. . . comitum Lcbauen- 

bur^eiisium findet, c^uae sdie L)eilige) ipsa bora, c^ua con- 

^reäi clebebant, pars contra partem, in aere manu levata 

et lrenecllcente visa est, zur Darstellung gebracht sei. Dem 

S. 858. S. 858, 85Y. 
Meibom, 88. rer. 6erm. I 5M, b Zeitschrift f. Schl.-öolst.- 

Lauenburg. Geschichte Bd. IV S. 



dürste jedoch entgegenstehen, daß die Eroberung der Burg in 

den Bildern der Schlacht vorausgeht, also doch wohl aus eine 

Bekanntschast mit dem Alexander von Soltwedel zugeschriebenen 

sagenhasten Antheil geschlossen werden muß?^) 

Von dem vierzehnten Bilde ist schon die Rede gewesen. 

Das Schlußbild hat den Einzug Aaiser Aarl IV. in 

Lübeck dargestellt mit der Jahreszahl s377, den Aorner zum 

Jahre s376 berichtet.^") 

Die verwandtschast mit Körners Chronik und seiner Tra- 

dition in den Inschristen der Bilder ist schwerlich abzuweisen. 

Daraus ergiebt sich der weitere Schluß, daß ihre Entstehung 

nicht allzuweit vor das Jahr sür welches ihr Vorhan- 

densein bezeugt ist, sallen wird, und niithin schwerlich srüher 

als in das dritte oder vierte Jahrzehnt des sunszehnten Jahr- 

hunderts gesetzt werden dars. Daß aber jene Aeit an Gegen- 

ständen, wie sie diese Bilder darstellen, Gesallen gesunden hat, 

beweisen unter anderem die im ^ahre 1^52 entstandenen Bei- 

schläge unseres Rathhauses und das an seiner Thür befindliche 

Kursürstenrelies, das dem vierzehnten Jahrhundert wohl nicht 

mehr zugeschrieben werden dars. Und einen ganz ähnlichen 

Geschrnack zeigen die Abrisse Lübscher Geschichte in dem j)assional 

von 14^92^"^ Ed dmr schwülstigen kjeldengedicht des Heinrich 

Vischer aus Nordheim primorckiis civitatis Kubioanae aus 

dem Beginn des sechzehnten Jahrhunderts.^st 

Um so bedauerlicher bleibt es, daß der Unverstand un- 

serer Urgroßeltern dieses Denknial Lübscher Kunstgeschichte, das 

als Darstellung eines prosangegenstandes ein besonderes Inter- 

esse bietet, der Vernichtung preis gegeben hat. Sollten sich Reste 

desselben an den Mauern der ^örkainmer noch ausfinden lassen? 
  (Schluß folgt.) P. Hasse. 

") Zeitschrift für Lüb. Gesch. u. Altertliumsk. Bd. IV S. ff- 
S. ff. s. Mittheilungen Lfeft S. NS. 

'9 Meibom, 38. rer. 6erm. I 5. 50ö, L20. 
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Mittheilungen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. heft. t89^. Jan., Febr. Nr. 7. 

Vereinsnachrichten. 

Als Ntitglieder sind dein Vereine beigetreten die Zerren 

Fabrikant Carl Johann l^einrich Lütgens und Uaufmann 

Johannes Christian Ludwig Arüger. 

^n der Versamnilung ani 2 s. Januar wurde Schriften- 

austausch beschlossen init dem Oberlausitzer Verein sür Anthro- 

pologie und Urgeschichte und mit dem Genealogischen Institute 

zu Aopenhagen. — Die von der Commission imperiale 

arcbeolo^igue zu St. Petersburg eingegangenen, mit vielen 

Abbildungen prähistorischer Gegenstände ausgestatteten Berichte 

über die Jahre s882 bis s890 wurden den: Museum Lübecki- 

scher Aunst- und Aulturgeschichte überwiesen. — bserr Senator 

On Brehmer machte darauf aufnierksam, daß gelegentlich 

des jetzigen Abbruchs des Nebenhauses der reiche ^intergiebel 

des Dauses Große Burgstraße ^8 und Geibelplatz s2 sicht- 

bar geworden sei, welcher noch die Uebergangsforinen vom 

romanischen zum gothischen Stil zeige, also der Mitte des s3. 

Jahrhunderts angehören werde. Diese Thatsache ergebe, daß 

zu jener Zeit dort nach Norden hin noch ein freier Platz 

gewesen sein müsse, und das Vorhandensein dieses Giebels lasse 
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die Frage der Zerstörung de5 nördlichen und nordwestlichen 

Tl)eiles der Stadt durch die Feuersbrunst von s276 noch nicht 

als abgeschlossen ansehen. — bserr Staatsarchivar vr. ^asse 

berichtete auf Grund eines Schreibens Aaiser Aarl V. an den 

Rath von Lübeck vom sZ. März sö2Z, welches zur Aus- 

stattung einer neuen Flotte nach den Gewürzinseln die Ueber- 

sendung nordischer Produkte (Theer, Pech u. s. w.) forderte, 

über die Vorgeschichte und den Ausgang dieser Expedition. — 

Derselbe theilte über das gefeierte 600jährige Bestehen 

Lübecks mehrere Abschnitte aus der vom Rektor I. v. Seelen 

herausgegebenen Schrift: ^ubilaeum I^ubecense mit, und zeigte 

dann die Nachbildungen zweier Malereien aus Rehbeins Chronik 

vor, deren Originalbilder, Alt- und Neu-Lübeck vorstellend, 

ersteres von in der Marienkirche, letzteres aus den. An- 

fange des s6. Jahrhunderts im kseil. Geist-k^ospital sich befun- 

den haben. Die Nanien der von Rehbein für die Bilder seiner 

Chronik beschäftigten Maler seien bisher nicht zu ermitteln ge- 

wesen. Auch über den Niederländer Nikolaus Lion, der in 

der Ariegsstube oberhalb der Täfelung im s7. Jahrhundert 

Geinälde angebracht habe, sei eine weitere Nachricht bisher 

nicht aufgefunden. — l^err Senator Dr. Brehnrer besprach 

die Thätigkeit eheinaliger Stadtbauineister. Nikolaus peck habe 

das Burgthor, den bsexenthurin und den Absalonsthurm, sowie 

den südlichen Flügel des Rathhauses und die Butterbude erbaut. 

Sein Nachfolger Rodewald habe den nnßglückten Blauen 

Thurm, kseinrich ^elrnstede das k)olstenthor erbaut. — Derselbe 

wies ferner darauf hin, daß der beim Abbruch der Renaissance- 

treppe an der Ostseite des Rathhauses zu Tage getretene 

Thürbogen des s5. Jahrhunderts in der östlichen Mauer 

des Rathhauses, welcher nicht in die ehemals dort befind- 

liche Rathswaage, sondern zur inneren Treppe zur Ariegs- 

stube geführt habe, im Zusammenhalte mit deni Unistande, 



daß Brennholz für einen Ofen in der Waage geliefert fei, 

wohl geeignet erscheine, die vonl Vortragenden früher aufge- 

stellte, aber stark angefochtene Ansicht zu stützen, daß unter der 

Ariegsstube keine offenen knallen sich befunden haben. 

^n der Versammlung anr 28. Februar wurde ein Schrei- 

ben des Agl. preußischen Archivars Dr. Arnold zu Rom vor- 

gelegt, in welchem um Zuwendung von auf Lübecks Geschichte 

bezüglichen Veröffentlichungen an die als Nachschlagebibliothek 

für die im Vatikan arbeitenden Geschichtsforscher vom Papst 

neuerdings begründete Lil^Iiotlreoa Veonina gebeten wird. Der 

Verein beschloß, dieß Schreiben dem Senate zu überreichen init 

der Bitte, im Namen der Stadt den: gestellten Antrage zu 

willfahren, wobei der Verein die Ueberlafsung seiner Veröffent- 

lichungen zu diesen, Zwecke anbiete. — L^err Professor Dr. 

^offmann hielt einen Vortrag über den Rathsherrn k^inrich 

Rapesulver bis und dessen segensreiches wirken 

für Lübeck, welcher mit einer Mittheilung der letztwilligen Ver- 

fügungen dieses reichen Aaufinannes schloß. In der sich an- 

lchließenden Besprechung hob k)err Senator Dr. Brehmer 

hervor, daß Rapesulver nicht hier geboren, sondern eingewan- 

dert zu sein scheine, daß leine Wahl in den Rath besonders 

dadurch beinerkenswerth sei, daß er nicht zu den Patriziern, 

aus denen allein bis dahin der Rath sich ergänzt, gehört habe, 

sowie daß Rapesulver, der einer der ersten Lübecker Rathsherren 

gewesen, die vom Aaiser durch einen Orden ausgezeichnet seien, 

wahrscheinlich auch eine Reise ins heilige Land ge,nacht habe. — 

Schließlich wurde noch ein Taschentuch vorgelegt, auf welche,n 

in Rattundruck um ein als „tbe sta^e c>f Rurope in Veo. 

1812" bezeichnetes Mittelbild Begebenheiten aus den, Leben 

Napoleons I. dargestellt sind. 



Bildliche Darstellungen aus Lübecks ältester 

Geschichte. 

(Schluß.) 
(Mit ;wei Tafeln.) 

Von k^errn Senator Dr. Brehmer wurde ich darauf auf- 

merksam ge,nacht, daß das im Besitze des Vereins für Lübecki- 

fche Geschichte und Aiterthumskunde befindliche Lxemplar der 

Rehbein'schen Chronik Bilder enthalte, die vielleicht auf älteren 

Vorlagen beruhen könnten. 

Für die frühere,! Geinälde in der k)örkanimer hat nun 

allerdings eine Durchsicht dieser Chronik keine Ergebnisse gelie- 

fert, sie finden an keiner Stelle Erwähnung, und es ist auch 

nirgends ein Anklang an ihre Inschriften, den ,nan dabei hätte 

erwarten sollen, erkennbar, doch ergaben sich in anderer, ver- 

wandter Richtung Resultate, die der Mittheilung werth sind. 

Die L)andschrift der Chronik, bis zum Jahre s620 

reichend, besteht aus zwölf, durch die Buchstaben —N bezeich- 

neten Folioheften, und stellt sich als ein Entwurf, eine Art 

Cladde dar, deren Text durch eingeklebte Blätter und Zettel 

größeren und geringeren Umfanges ergänzt und ,nit einer 

großen Anzahl von Abbildungen in Wasserfarben, theils grau, 

theils bunt, theils nur in Federzeichnungen ausgeführt, einzelne 

davon aus Druckwerken, wie Merian, Sebastian Münster u. a. 

entnommen, versehen ist, zuin guten Theile aber erst noch ver- 

sehen werden sollte. 

wo letzteres beabsichtigt war, ist ein verhältnißmäßiger 

Raun, freigelassen und durch kleine eingeklebte oder geheftete 

Zettel, alle von Anfang bis zu,,, Schlüsse von derselben b)and 

geschrieben, dem Maler für die zu entwerfende Darstellung 

Anweisung gegeben. 

') s. Zeitschrift des Vereins f. küb. Geschichte u. Alterthumskunde 
Bd. l S. 257. IV S. lss ff. 



Form und Charakter dieser Anweisungen mag durch 

solgendes Beispiel erläutert werden 5. ^63 k): 

1) l^ieher soll die Olosfsburg wie eine ^nsul im waßer 

und init einer Zugsbrucken gemalt werden. 

2) Ztem wie die Menner und gesellen vf Ihren Roßen 

l'ihd) die srawen vnd Iunffern vs Ihren Roßen in qnersatteln 

zur rechten handt den mennern geritten. 

3) Im Winter Aber, Iin schletten ein jede !Nanß person 

ein srawenbild für sich inr schletten gefüret. 

Blieb bei solchen Scenen der Maler ini Wesentlichen auf 

seine Phantasie verwiesen, so sind ihm in anderen Fällen 

genauere Vorschriften gegeben, wo ältere und nach der Mei- 

nung des Chronisten getreue und glaubwürdige Denkrnale vor- 

handen waren, diese aufzunehmen oder sich zur Richtschnur 

dienen zu lassen. 

Demgemäß ist denn auch oft genug verfahren. So hat 

S. ^8 das älteste Stadtsiegel einen Platz gefunden, ist L. 

S. s76 die den Dänen abgenoinmene, in der Marienkirche 

hängende Fahne, K. S. 6V die Fahne des Seeräubers Martin 

pechlin, I^. 78 s Fahnen aus dem Rathhause, der Iacobikirche 

und dem Ljause der Schiffergesellschaft, Trophäen aus dem 

Siebenjahrskriege gegen Schweden s563—s570, B. S. ^8^ 

das frühere steinerne Rreuz vor dem Burgthor, I. S. 3s5 das 

Denkinal auf dem Ierusalenisberge mit der via clolorosa, V. 

S. 230 die Staupfähle in der Wakenitz beim ^üxterthor u. a. 

abgebildet, ist./V. S. 38 das noch erhaltene Bild der Domkirche l 

l^einrich der Löwe erlegt den knirsch mit dem goldenen Areuz, 

copirt. 

Das gleiche Streben nach historischer und landschaftlicher 

Treue spricht sich in der Vorschrift: bl. S. -s80 aus: „hie her 

soll nun allererst das hauß Ritzerau mit sampt der gegendt 

fein Conterfeitisch gemalet werden", die dem Maler aufgiebt. 
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k)aus und Gegend: conterfeitisch, also der wirklichen Ansicht 

von Schloß und Landschaft entsprechend, auszuführen. 

mehr Werth und Gewicht wird darnach den bei- 

den folgenden Anmerkungen zukoinmen, welche zwei Bildern, 

von denen das erste Alt-Lübeek an der Schwartau, das andere 

die Erbauung der Burg auf dem Werder Buku durch den 

Wendenfürsten Erito, wie er auch hier heißt, darstellt, beige- 

fügt sind, da nian annehnren darf, daß bei diesen Bildern, wie 

bei den: aus den: Dom, verfahren sein wird. 

5. 2^ heißt es: 

l>lL.: Wahre Lontrukactur der Altenn 5tat Lübeck bey 

Schwartow, 

und unten anr Ende der Seite steht i 

M.: Dies obgemelte Lonterkuit der Alten Stadt Luebegk 

hab ich gefunden in Maryen Airche, vndter der kleinen Orgel 

in der tot. Lupel. Ao. gemalet. 

S. 38 heißt es zum zweiten Bilde: 

Vndt ist diese Burgk an dem Ortt gelegen gewesen, da 

itzo der teer hoeff leidt, worvon das wäre Lonterkait noch heut 

zu tage in der kseiligen Geistes Airche hencken thut. 

Unter dem Bilde finden sich die Worte: 

Erstlich hat Lrito ein Schloß zu Altten Lub. gebawet, 

hie aber bawet Er ein Schloß zu Newen Lübeck. 

So deutlich wie nwglich ist hier zweimal in der Wen- 

dung: wahre Lontrakuctur und wahres Oonterfait die That- 

sache bezeugt, daß in diesen beiden Bildern Topien nach den 

Originalen in der Marienkirche und im bsospital zum bseiligen 

Geist vorliegen, und für die Borlage des einen Bildes wird 

auch das Jahr ihrer Entstehung überliefert. 

Ein ander Mal hat die gleiche Absicht obgewaltet, ist 

aber noch nicht zur Ausführung gelangt. 

Zu U. S. 336 lautet der Zettel: 



hieher zu setzen des Laroli vndt seiner Kaiserinn con- 

terfeit wie in der tot. Lnpel in Ma. Airchen. 

von zwei bildlichen Darstellungen aus der ältesten Lüb- 

schen Geschichte, deren eine sicher bis in's Mittelalter zurück- 

datirt werden kann, sind uns also bei Rehbein wenigstens Ko- 

pien erhalten; über zwei weitere, die Portraits von Uaiser 

Rarl IV. und seiner Geniahlin, wird uns der Standort mit- 

getheilt. 

Uebrigens war der Ginzug Aarl IV. nach Rirchring und 

Rlüller's 1677 herausgegebenem Lompenäium bistoriae I^uloe- 

censis 5. Zst: „oben aus dem langen brause im obersten Rath- 

hause abgemahlet." 

Nach den, den Bildern in der Chronik beigefügten Na- 

menszeichen sind bei ihrer Illustrirung mehrere NIaler thätig 

gewesen; einer führt die Marke: (z. B. 5. 38, 53, 

72), ein zweiter zeichnet sich: Davidt zu I)ä, ein dritter: Jörgen 

Gla, ein vierter verschnörkelt: lVl^ 

von ihnen ist der an zweiter Stelle genannte entschieden 

der bedeutendste gewesen, z. B. seine Darstellung der Verleihung 

des Freibriefes seitens Kaiser Friedrich Barbarossa's an die 

Stadt Lübeck S. lN) nicht ohne Schönheiten. 

vielleicht, daß unseren Kunsthistorikern von Fach gelegent- 

lich die genauere Bestimmung der Namenszeichen gelingt. 

V. Hasse. 

Vugenhagen und die §übeckischen Zustände 

im Zahre 1^556. 

Zm s2. Bande der von Pros. v. Brieger herausgegebenen 

„Zeitschrift für Kirchengeschichte" veröffentlicht Dr. b). virck 

in lveiruar aus dem dortigen Sächsisch-Grnestinischen Gesanrmt- 

archive ein Schreiben Bugenhagens aus dem Jahre s536 



nebst neuen Mttheilungeli über dessen Vorgeschichte, das die 

danialigen kirchlich-politischen Zustände Lübecks behandelt und 

besonders beachtenswerth ist durch das in ihn: enthaltene Ur- 

theil Bugenhagens über Jürgen lvullenweber. 

Mit freundlicher Erlaubniß beider zu Anfang genannter 

Zerren möge dasselbe auch hier seinen Platz finden. 

Der Brief versetzt uns in die Zeit, als der kühne Denia- 

goge nach seinem nothgedrungenen Rücktritte vom Bürger- 

meisteramte bei dem Versuche, in Lsadeln einige Kaufen Lands- 

knechte für die Gegner Aönig Christians von Däneniark, seine 

früheren Verbündeten, zu gewinnen, in die Gewalt des Erz- 

bischofs von Bremen gerathen war und auf 5chloß Rotenburg 

im Januar f536 peinlichen Verhören über seine Pläne unter- 

worfen wurde. Seine unbegründeten Ausfagen, die ihm die 

Folter abpreßte, gipfelten in dein Geständniß, er habe fich mit 

L^ülfe der Unechte zum ^errn der Stadt aufwerfen, und den 

Bürgermeister Brömse samnü dem Rathe erschlagen wollen, 

um ein wiedertäuferisches Reginrent aufzurichten. Als Mit- 

verfchworene gab er acht Lübecker Bürger an, welche an den 

letztjährigen kirchlichen und politifchen Umwälzungen nrehr 

oder minder betheiligt gewefen waren, darunter die vier auch 

im Briefe genannten, und bezichtigte außerdem die Pastoren an 

St. Zakobi und am Dom, Peter von Friemersheim und 

Iohan Lütkens — Flachsbart nennt diesen das Verhörsproto- 

koll —, des Einverständnisses niit seinen wiedertäuferischen 

Bestrebungen. 

Dem in seiner Mehrheit altgläubigen Rathe boten diese 

Aussagen willkominenen Grund, fich der betreffenden Bürger 

gefänglich zu versichern, und dannt die Bürgerschaft ihrer ein- 

flußreichsten Führer zu berauben, ein Umstand, der ernfte Be- 

forgnifse für den Fortbestand der evangelischen Lehre zu Lübeck 

wachrufen mußte. Daß zu Anfang April die Vorftellungen 



der Keineinde uin Freigabe der Beschuldigten schließlich die 

Nniwandelung ihrer Lsaft in Hausarrest zur Folge hatte, änderte 

nicht viel an der Sachlage. 

Da traf es sich, daß iin Namen des Schmalkaldischen 

Bundes der herzoglich lüneburgische Aanzler Johann Förster 

mit den Vertretern k^mnburgs und Bremens zu Lübeck erschien, 

um beim Rath auf eine endgültige Erklärung zn dringen, ob 

sich die Stadt zu der von den übrigen Ständen beschlossenen 

Erneuerung des s537 ablaufenden Bundes bereit erkläre oder 

nicht. Auf diese am 2 s. Juni vorgetragene Werbung bat 

sich der Rath bis Nlichaelis Bedenkzeit aus, welche indeß von 

den Gesandten nur bis Iakobi (25. Juli) zugestanden wurde. 

Währenddessen hatten die Freunde der Verdächtigten Ge- 

legenheit genommen, deren Bitte de,n Aanzler vorzutragen, er 

rnöge den evangelischen Bund zu einem Verwendungsschreiben 

für ihre Freilassung bestimmen. Anl 27. Juni entledigte sich 

Förster nach seiner Rückkehr an den k^of zu Eelle der gegebe- 

nen Zusage und berief sich in dem bezüglichen Schreiben an 

den sächsischen Aurfürsten auf das Urtheil, welches Bugen- 

hagen während seiner organisatorischen Thätigkeit zu Lübeck 

von diesen Ulännern gewonnen hätte. Der in diesem Zusam- 

nienhange an ihn ergangenen Aufforderung seines Landesherrn 

um Berichterstattung entsprach Bugenhagen in dem nachstehend 

wiederholten Briefe. Derselbe veranlaßte alsbald ein erfolg- 

reiches Verwendungsschreiben des Bundes, während allerdings 

die in letzteren^ erneute Ulahnung zu weiterem Anschlüsse an 

die evangelische Einung den Rath nicht zur Aufgabe seiner indiffe- 

renten k^altung den, Bunde gegenüber zu bestiinmen verinochte. 

Vugenljsgkn an öen Kurfürsten Johann Isriedrich. 
(6. Iuli ,536.'! 

Gnad und frid von gott unserm Vater und von ()esu 

Christo unserm Herrn, durchleuchtigster, hochgeborner churfurste. 
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gnedigster Herr. in der lubischen Sachen, wie echre^ eshur^ fchrst- 

liche^ schade^ begeret, thu ich unterteniglich diesen bericht, do ich 

zu Lubecke schyr ein halbsjar^j gewest, und das evangelion frey 

seinen lauff gewonnen hätte, verliessen zwe burgermeister Heime- 

lich die stad auff ostern,^) niemand kan noch heutiges tags 

gute Ursachen sagen worumb. darumb würd der gantze radt 

den ostern über verstrickt auff dem radthäuse, das die ftad wolte 

wifsen, wie fie nnt dern rade daran stunde, und würd bey deni 

rade, gott fei lob, keine fchuld gefunden. Der ein burger- 

meifterb) sturb in seiner landtstadt zu Dlünster, zuvor ehe denn 

das widderteufstsche reginient anging, der ander heisset er Nico- 

laus Bromse, und ist nü wedder eingesetzt zu Lubeke in seinen 

stul mit allen ehren. "^1 weil er aber fleisch und blut ist und 

unserm evangelio abgunstig, kans wol sein, das er mit feinern 

anhange gedenke etwas wedder die evangelischen und besondern 

wedder die verstrickte burger furzunehmen, so es unter einem 

andern scheine konte geschehn, den das er öffentlich furnehine 

das evangelion auszuftoßen, dazu halt ich in zu schwach, on 

allein das wir uns müssen furchten für gots gerichte. den weil 

die gantze stad in kriegsnot gekominen ist durch einen auff- 

rurischen man, Jürgen Wullenwever, so konte auch got wol 

einen schaden lassen thün durch etliche tyrannische re. aber da 

sei got für, ich Hosts beffer. Christus hat da die feinen, die 

werden je betten, und wir armen sunder auch. der radt zu 

Lübeck und befondern die wedder eingefetzten haben gar keine 

urfachen zu thun wedder die, so eingesetzt waren, den sie seind 

willig abgetretten, oder wedder die bürger, wilche auch 

schyr für II jaren haben williglich all ire macht dem rade 

resigniret und haben sich radt und stad auffs freundlichste ver- 

tz 26. Vkt. ^520 bis Ende April 
^ am Gsterabend, dem 8. April. 
°) sterman plönnies. seit dem 29. Aug. löZä. 



tragen^) und zusamen geschworen, wie nur auff das mal 

geschriben ist. 

aber gchedigsters hserr^ von den gefangenen oder ver- 

strickten bürgern berichte ich also: Jürgen IVullenwever, 

wilchen got selbs gefangen hat bei dem bisfchoff zu Breiuen, 

ist alzeit ein wunderlich kopff gewesen, weil er burger zu Lübeck 

ist geworden, den er ist nicht da geboren, und hat für langer 

zeit, ehe man des evangelii gedencken tonte auch bei uns, alda 

unlustig gewest, offt wedder burgermeifter und radt und andere 

niit fluä'en, leftern und fchenden unter äugen und hinter rüggen, 

das den radt und die ftad und zwar inich auch aus der Massen 

wundert, das er so lange lebet hat, das er müste land und 

leute in so grosse not bringen, derselbige war zu rneyner zeit 

hefftig zornig wedder die pfaffen und das pfaffen volck, und 

wen etwas zu Handelen war des evangelien halben oder nicht 

des evangelien halben, so lies er sich gerne gebrauchen, und 

niemand hette das wort evangelion so viel inr ruunde als er. 

kam doch selten zur predige, war wol getrüncken, wen die 

andern zu gots Worte gingen, ging auch nicht zum sacramente, 

also das in noch die Prediger noch ander sromme leüte recht 

sür evangelisch halten tonten, ich habe mich offt mit iin ein- 

gelegt und sere wol zuhadert, aber heimelich und unter ein- 

ander. er hat nur ein nial in meyner schlaffkamer nnist 

zusagen und hat mir gerne, wie es geberde, die Hand darauff 

gegeben, das er sich nirner dazu wolte gebrauchen lassen, das 

er radtman oder burgermeifter wurde, was er aber gesucht 

hat, nemlich nicht die eher des evangelii Lhristi, ist leider 

alzuseer am tage. 

Diesem Jürgen thaten beystand in der sachen des evan- 

gelii die andern I^XIIII burger, den er war einer unter inen, 

°) am 22. Nov. Der Vertrag ist auf den g. Vkt. zurück- 
datirt (waitz, Wullenwever 2 S. sso.) 
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milche von der ganzen stadt, ehe den ich hin kam, zn der 

fachen erwelet waren, unter milchen diese verstrickten nicht die 

geringesten waren, besondern die ich kenne, den irer vier kenne 

ich wol und velichte mehr, wen ich sie siehe, die vier hiessen: 

Iohan Achelen, Taschen,nacher, Borchart und Stürve. der erste 

ist ein junger vernünfftiger und reicher inan, mir seer wol 

bekant, der einer war von denen, die niich hin zü §ubeck 

holeten, und ich würd in sein Hausb) Herberge 

gelegt, der ander auch reich, wilcher ist burgerineister gemacht 

nach ineynein abreysen, velichte on seinen rvillen. der dritte ist 

ein schinit, der vierde handtieret, und haben beide ire narunge, 

aber sind nicht reich, diese besondern neben iren gesellen, wie 

gesagt, haben offt, als ich wol weis, dem Jürgen wedder- 

strebet, wen er zu weit wolte. und gsnedigster) hserrj ich achtes 

da für, das Jürgen ZVnllenwever diesen mannen mit seiner 

bekenntnisse, oder wer sulchs zurichtt, grosse gemalt und unge- 

recht thut. den ich höre, er sol auch bekannt haben, das diese 

die wedderteüfferey sollen san,pt in, für haben gehat, und sol 

auch II Prediger ,„it beschuldiget haben, milche im doch feind 

waren und billich. milche Prediger der radt nicht darunrb an- 

gesprochen hat, darumb das sie es selbs für lugen hielten, und 

war dazu seer spöttisch und lechelich. 

wie sich aber der krieg oder durch milche zugetragen hat, 

kan ich nicht wissen, on wie ich verstendiget, das jeder,„an 

klaget über genanten Jürgen, aus diesen, alle kan esure) 

cshurjfsurstlichej gjnadej wol abne,nen und versteh,,, das gotlich 

und den fro,„n,en verstrickten bürgern ein christlich dienst were, 

so esure) gjnadej dazu konte helffen, das sie zu verhör kemen. 

den ich furchte, das ,„an inen alleine darumb wil zusetzen, 

das sie das evangelion für andern ernstlich erfoddert haben, 

°) Köiligstraße No. 77 (Lrnestinenschule), vgl. Maitz, tvulleiiweber 
I. 5. ^2^; später wol^nte Bugenhagen auf der ivede. Ogl. lNittl^. 2 5. 56. 



und darnach weiter suchen, itenl so inan kante untersetzen (da5 

Wort halte ,nyr echres gsnades gnediglich zu gute in dieser 

guten suchen), das die zu Lübeck müsten in, bünde bleiben, das 

achte nicht alleine zu andern suchen gut, da inne ich e)uers 

gchadens nicht bedarff zu leren, sondern ineyns Verstandes wer 

es auch gut für die gute stadt lubek rc. 

Christus sei init e)uers gchaden) ewiglich, wilches wir 

auch bitten, wie wir schuldig. Scrsiptums zu pretz auf dein 

schlos') NOXXXVI donnertags in octava ?etri et kauli 

unter dsoctors Martini signeten. 

echers cchur)f)urstlichen) gchaden) unterteniger 

Ioannes Bugenhagen 
ssomersanus^ dsortor". 

Aufschrift: dem durchleuchtigsten hochgeborn fursten 

und Herrn, Herrn Iohans Fridrichen, hertzogen zu äachssen, 

des heiligen römischen reichs ertzmarschalck und churfursten, 

landgraffen in Duringen und inarggraffen zu A^eissen, n,einem 

gnedigsten Herrn. 

Schloß Pretzsch; Rgbz. Merseburg, Rr. wittenberg. 
Or. Kruns. 

Beiträge zur Geschichte Lübecks in den 

Jahren ^800—s8tO. 

8. 

französische Bedrückungen. 

(Fortsetzung.) 

Napoleon verlangte ferner, daß die b)ansestädte von, 

l. Oktober s807 an den Sold für das Arineecorps des Prinzen 

von ponte-cLorvo ,nit q.lX)000 Francs inonatlich bezahlen 

sollten. Die Senate machten dagegen Vorstellungen durch den 

französischen Gesandten in t^arnburg, allein es kan, ein Brief 



no 

von dem Generalintendanten der Arnree Daru 6. 6. Berlin 

den 27. Februar l8lO an den Lomnugsaire or^onnateur en 

Llref, Duprat in ^ainburg, in welchem diesem angezeigt wurde, 

die Absichten 5r. Majestät hätten sich nicht geändert und er 

aufgefordert wurde, sich niit den Senaten in direkte Verbindung 

zu fetzen und nöthigenfalls von dem Prinzen von ponte-<Lorvo 

nnlitairische ^ülfe zu requiriren. Der Senat machte abernmls 

Gegenvorstellungen. Darauf schickte der hiesige Lommisguire 

6o5 Auerres, Genissieu, den, Senate s) einen Brief General 

Gerard's, <Lhef des Stab des Prinzen von ponte-iLorvo, in, 

Namen diefes letzteren an den Douanen-General und Vice- 

generalgouverneur Dupas gefchrieben, um ihn aufzufordern, 

den, Lommissaire cles ß^uerres in Hamburg, Riccard, militairi- 

schen Beistand gegen den l)aniburger Senat zu leihen, und 2) 

einen Brief des Riccard an ihn felbst, worin er aufgefordert 

wird, ebenfalls militairische Maßregeln anzudrohen. Zugleich 

bittet er den Senat, ihn nicht zur Anwendung folcher Maß- 

regeln zu zwingen. Inzwischen war übrigens schon eine andere 

Requisition gen,acht und zur Ablvendung derselben der Senator 

Loht nach Flensburg geschickt worden. Der Senat fordert die 

Bürgerschaft auf, ihn, entweder die Sache ganz zu überlasfen, 

oder ihn, eine Deputation zu ernennen, ,„it der er weiter ver- 

handeln könne, da die Art des Gegenstandes keine Publikation 

vertrage, und die Bürgerschaft ernennt diefelben Personen, welche 

sie jüngst in einer andern politischen Angelegenheit ernannte. 

Durch ein Dekret von, März l8sO verordnete Napo- 

leon, daß die k)ansestädte Infanterie- und 2 Lavallerie-Regi- 

n,e„ter nebst den dazu gehörigen Olliriers ckes Rtat-major 

emplo^es etc. besolden, nähren und kleiden sollen. Den, Senat 

wird dies von den, Lommissaire 6es Auerres Riccard in b)a,n- 

burg angezeigt, ,nit der Aufforderung, er ,nöge sich „lit den 

Senaten von t^anrburg und Brenren darüber in Verbindung 



setzen, und mit den: Bemerken, daß die Zeit, von welcher diese 

Bezahlung anzufangen habe, ihm noch näher angegeben wer- 

den solle, und daß, wenn etwa mehr französisches Blilitair als 

6 Regimenter in die ^Hansestädte gelegt würden, auch für diese 

der Sold rc. vorläusig auszulegen sei, jedoch erstattet werden 

solle. Der Senat theilt diese Anzeige am s s. April der Bürger- 

schaft mit. Die Bürgerschaft stellt in einer Eingabe vo,n 

30. April die Uninöglichkeit dar, eine solche Forderung zu be- 

friedigen, weil durch die Plünderung, die k)ospitäler, die Ein- 

quartierungen, das Aufhören alles b^andels zu Lande und zur 

See, die Beschlagnahme des lübeckischen Eigenthmns in Eng- 

land, Schweden rc. nicht blos aller Wohlstand vernichtet, sondern 

auch alle Quellen des Erwerbs versiegt seien. Der Senat lehnt 

daher, wie er auch schon selbst gewollt hatte, die Zuinuthung 

ab, 2. Wai, wird aber nicht gehört, den 5. Zuni. Die Sache 

ruht eine Zeit lang. Bom 26. Novenrber l8s0 kommt ein 

neues Schreiben des Lommissaire orclonnateur Ehanrbon in 

Hamburg. Er sagt, es sei sehr auffallend, daß der Senat, 

trotz der zweimaligen Entscheidung des Aaisers, sich weigere, 

den Befehlen desselben zu gehorchen, mn so mehr, da l^amburg 

und Bremen sich zu einer abschläglichen Zahlung von resp. 

säOOOO und 30 000 Francs verstanden hätten; die übertriebene 

Darstellung des Elends der Stadt sei von keinem Belang, und 

Lübeck könne nicht länger Borwände ersinnen, um sich den 

Befehlen des Kaisers zu entziehen, auch habe es ja nur hs 

der den kjansestädten auferlegten Sunmie zu zahlen; es seien 

noch rückständig die Suminen für die Division Melitos und 

die für die Division Worand, die ersteren betrugen s6906^ Frcs. 

Eentimes, und es müßten sOO 000 Francs bis zuin s. De- 

cember und das Uebrige bis zmn jO. Deceinber bezahlt werden; 

was für die Monate Noveinber und December zu bezahlen sei, 

solle dann weiter angezeigt werden. Auf dieses Schreiben 



beschlossen Senat und Bürgerschaft, dennoch in ik)rer Weigerung 

zu beharren. Der Senator Loht wurde nach L^amburg geschickt 

und erlangte zunächst einen Aufschub der gestellten Termine 

bis zum 7. und s7. Deceinber, aber der Lominissair Lhambon 

erklärte dabei, ihm liege nichts ob, als die Befehle des Aaisers 

zu erfüllen, dieser Auffchub sei nicht zum Berathen, sondern 

zu Ergreifung von Maßregeln, wie Geld geschafft werde. Der 

Senat glaubte nun wenigstens etwas nachgeben zu inüssen und 

schlug der Bürgerschaft vor, die Zahlung des um Weihnacht 

fälligen Tennins von 30 0cX) der gezwungenen Anleihe 

zu sistiren, und damit die Forderung zu decken. Die Bürger- 

schaft willigte mit sehr geringer Stimnwnmehrheit ein. Lha,n- 

bon nahn, vorläufig 20000 Francs an, schrieb aber von 

neuen, den sö. Deceinber, jede weitere Reclamation sei unnütz, 

und vennehre nur die Rückstände; es seien nun noch bis zun, 

s. Deceinber s95 SYS Francs 57 Lentiines rückständig, die in 

zwei gleichen Teriiiinen bis zuii, 20. und 50. December bezahlt 

sein müßten; das Ausbleibeii der Zahlung werde er als eine 

förinliche Widersetzlichkeit gegei, die Befehle des Aaisers ansehen. 

Der Senat beschloß jedoch, nun nichts weiter zu zahlen. 
(Schluß folgt.) 

§ohn eines Geschützgießers. 

^er 1665 als Stückgießer voin Rathe aiigenominene Albrecht 

Benning aus 1)amburg bekain als Lohn für die Fertigung der 

ihm von, Rathe übertragenen Arbeit: 

für jedes von ihn, gegossene Stück a ST 20 

für jedes Stück, das weniger als ein ST wog a LT s H s2 st. 

Außerdem war ihn, eine freie Wohnung in, Gießhause 

eingerämnt. Seine Gesellen erhielten für jedes größere Guß- 

stück ein Trinkgeld von ^ W. Srrkmer, Dr. 

In Lommtssion bei Edmund Schmersahl in Lübeck. Druck von h. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Allerthumskunde. 

6. L)eft. März, April. Nr. 8. 

Vereinsnachrichten. 

^eitt Verein ist als Alitglied beigetreten bserr Dr. pbil. Friedr. 

Brnns. — Gestorben ist b^err Assessor Otto t^alterinann. 

In der Versammlung am 28. März hielt kserr Senator 

Dr. Brehmer einen durch Vorlage zahlreicher Abbildungen 

erläuterten Vortrug über den Ausbau der Befestigungen Lübecks 

im Laufe des Jahrhunderts. — b)err Staatsarchivar Or. 

l)asse wies auf zwei für die Lübeckische Geschichte wichtige, 

nahe bevorstehende Veröffentlichungen hin: die von der Ivede- 

kind-Stiftung ausgehende kserausgabe der Chronik von k^er- 

mann Corner, insbesondere auch der niederdeutschen Bearbei- 

tung derselben, und die rechtshistorische Darstellung des Lübecki- 

schen Grundbuchrechtes. — Der ksinweis auf einen durch Abbruch 

eines b)aufes in der oberen k^üxstraße sichtbar gewordenen alten 

tsintergiebel eines krauses der oberen !Vah,nstraße bot Anlaß 

zu einer aberinaligen Befprechung über die älteren Giebel 

unserer Stadt im Allgeineinen. — An der ^and eines in der 

Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der Ostseepro- 

vinzen zu Riga gehaltenen Vortrages gab k^err j)olizeirath 

Dr. b)ach Mittheilungen über „die Lübecker Bank im krause 



der Schwarzhäupter zu Riga," den Platz geselliger Zusannnen- 

kunft für die auf Riga fahrenden Lübecker Schiffer. Die 

„Bank," eine durch geschnitzte wände und Bänke abgegrenzte 

Abtheilung inmitten des großen Saales, war mit einer großen 

Ansicht der Stadt Lübeck geschmückt, einem Gemälde, dessen 

Wiederherstellung die hiesige Schiffergesellschaft im vorigen Jahr- 

hundert aus ihre Rosten beschaffen ließ. 

^n der Versaimnlung am 25. April erstattete ^err Or. 

Lenz den Schlußbericht der Commission für die Erforschung 

des niedersächsischen Bauernhauses. Das Ergebniß der ange- 

stellten Nachforschungen wird in der Zeitschrift des Vereins 

veröffentlicht werden. — Eine sehr eingehende Besprechung 

knüpfte sich an die Frage, ob die sog. Donnerbesen als Schutz 

gegen Verhexung, insbesondere des Viehes, oder nur als Ver- 

zierungen des Mauerwerks in den einzelnen Fächern der 

Bauernhäuser, gleich den sog. Bauerntänzen, anzusehen seien. 

Zu einer Entscheidung gelangte man nicht. — wiederholt 

wurden sodann die in jüngster Zeit nrehrfach freigelegten !)in- 

tergiebel und deren Lage zu den Straßenzügen erörtert, wobei 

die früher geäußerte Ansicht, daß der am Hause Große Burg- 

straße ^8 bcsindliche hintergiebel noch deni s3. Jahrhundert, 

vielleicht der Zeit vor dem Brande von s276, entstamme und 

Spuren des Nebergangs vom ronmnischen zum gothischen Styl 

ausweise (vgl. oben S. Y7, 98), als unhaltbar aufgegeben wurde. 

Nein, sprickt Grawert. 

^n den oben (Rcitth. 5 S. 32) erwähnten „werldspröken" (in 

Seelmann's Ausgabe des Reimbüchleins S. XVII No. 27) 

sindet sich folgender Reimspruch: 



us 

Trüwe Denst de is nü') vorlarn! 

Nein, sprickt Grnwert, dat hebb ick anders ervarn: 

Do ick nicht mehr gähn künde, 

Do sloch men nry henuth vor de k)unde. 

Der Ann dieser Verse, welche ein sog. apologisches Sprich- 

wort in Reimen ausdrücken, liegt auf der ^and. Es kann sich 

höchstens fragen, was Grawert bedeute. Dieser Name ist eine 

der Wortbildungen auf —ard oder —erd, deren das Nieder- 

deutsche manche besitzt, wie z. B. Dickert, Drunkert, Duminert, 

Fulert. Derartige Substantive scheinen Ableitungen zu sein, 

sind bekanntlich aber eigentlich Zusaminensetzungen mit dem 

Adjectiv „hard," hdtsch. „hart," nach der Weise von Eigen- 

nainen, wie Bernhard, Gerhard, Aceinhard, Reinhard, weshalb 

sie auch gleichernraßen als Appellative und als Eigennamen 

verwendet werden können. Das anlautende „h" des zweiten 

Eonipositionsgliedes ist in solchen Wörtern nach einer nieder- 

deutschen Lautregel ausgefallen, wie ja ebenfalls in den ent- 

sprechenden Eigennamen, deren niederdeutsche Formen bereits 

iin Mttelalter durchweg Bernard, Gerard oder Weinert, Reinert 

u. s. w. lauten. ^>n Neuhochdeutschen ist von solchen Appellativ- 

namen, mn uns dieser von Wilhelm Wackernagel erfundenen 

handlichen Bezeichnung zu bedienen, fast nur noch Neidhart im 

Gebrauch, im Niederländischen sind sie dagegen zahlreich und 

beliebt. Doch scheint diese letztere Sprache kein Arauwaarä zu 

kennen, wohl aber ein ^rijsuurck in der Bedeutung von Greis. 

Freilich läßt sich ein Appellativ ^rurvert oder Araurvert: (von 

§ru, ^ravv, Arauvv — grau) auch ini Mittelniederdeutschen nicht 

h d. h. nie. In den lverldspröken steht „nu," d. h. jetzt. Gbschon 
man diese Lesart vertheidigen kann,' weil sie den Larkasmus steigere, so 
spricht doch sür die dlnnahine eines Drncksehlers und für die Lesart „nü" 
der Umstand, daß der Satz „Treuer Dienst ist nicht (oder nie) verloren" 
die bekannte chtssung dieser sprichwörtlichen Weisheit ist. 



belegen; denn auch im obigen Reimspruch ist das Wort als 

Name gebraucht, aber offenbar wegen seiner appellativen Be- 

deutung gewählt worden. 

Grawert kann zweierlei bedeuten, entweder den von Natur 

Grauen oder den von Alter Graugewordenen. Im ersteren 

Falle würde man in unseren: Reimspruch an den Esel zu den- 

ken haben, und in der That würde das in sofern ganz gut 

passen, als der Lsel ein durch seine Dienste nützliches, aber meist 

nicht dementsprechend behandeltes k^austhier ist. Doch die vierte 

Zeile verbietet die Deutung auf ihn. Unter dem Grawert nmß 

ein Mensch verstanden werden, ein in treuer Arbeit und Dienst- 

leistung grau und stumpf gewordener, dem am Lnde mit Un- 

dank gelohnt wird. 

Mit solcher Auffassung des Na,nens als Graubart, 

Greis könnte man sich zufrieden geben, wenn sich der 

Spruch nicht grade in einem Lübeckischen Buche aus der 

Mitte des sechszehnten Jahrhunderts fände. Dieser Umstand 

führt nämlich auf die Vermuthung, daß, wie so häufig in den 

apologischen Sprichwörtern, eine bestimmte Persönlichkeit redend 

eingeführt ist, dessen Namen sich zu solcher Verwendung eignet. 

Denn in Lübeck gab es damals eine angesehene Faniilie des 

Nanlens Grawert, und die Reime lassen darauf schließen, daß 

der Ursprung der Verse in derselben Stadt zu suchen sein 

inöchte. Um nlit dem letzteren Grunde zu beginnen, so ver- 

bieten die Reime durchaus die Annahme, als seien die Verse 

aus irgend einer anderen Mundart übersetzt. Man versuche, 

fie wortgetreu ins Niederländische oder hochdeutsche umzusetzen: 

die Reime werden unrein oder gehen verloren. Der Spruch ist 

also sicher in Norddeutschland gedichtet. Aber die Reime hätten 

sich auch nicht in allen niederdeutschen Dialekten und selbst nicht 

eininal in, nnttelalterlichen Lübisch ergeben: man hätte „vorlorn" 

und „konde" sagen müssen. Der Sprache Lübeck's und seiner 



Nachbarschaft sind dagegen seit deni sechszehnten Jahrhundert 

die Formen „vorlarn" und „künde" eigenthümlich. 

N)as dann den Lübecker Fainiliennamen Grawert betrifft, 

so sind zwei Fainilien und möglicherweise zwei verschiedene 

Namen zu sondern. Die eine Familie begegnet uns im drei- 

zehnten Jahrhundert, nänilich der Rathmann Richard Krawerte 

oder Grauerte s286—s290 (Lüb. U.-B. I 5. ^52. ^88. ^8Y. 

500. 503; II 5. l03s) und der Rathnrann ^inrik Grawerte, 

Graverte, Grawerker, Grawortere^) l27s—1280 sLeverkus, 

Ib-B. des Bisthums Lübeck 5. 2l0; und Lüb. U.-B. I 5. 3s2 

f.; II 5. 1018); ferner Lbristinn kiliL clomini Ninrici 6ra- 

verten, also des Letztgenannten Tochter, Ehefrau des Gerard 

Aint oder puer, 1286 sLüb. U.-B. I 5. ^52); und endlich 

Lubbert Grawerch 1295 (Leverkus S. 253). 

Dieser Zuname ist die Bezeichnung eines I^andwerkers; 

denn altsächsisch vrurlrteo, ^varibtio, angelsächsisch wz^rlrta 

(daher der englische Name Wri^Iit und das Appellativ cart- 

veriZl^t), althochdeutsch wurllto bedeuten operarius, opilex, 

urtikex, fairrioLtor. Zm ^Uittelniederdeutschen lautet das Wort 

reercbte, vrorclite oder gewöhnlicher mit Ausfall des cir: werte, 

Worte. Daneben konnnt auch die verlängerte Form auf —er 

vor, grade wie die damit synon^nien Bildungen werlce und 

werlrer neben einander flehen. 5o üblich es im Anfange des 

Wittelalters gewefen, b)andwerks- und andere Gefchäftsbezeich- 

nungen durch Zusannnensetzung niit diesein Worte zu bilden, 

so veraltete es doch schon früh, und nur eine niäßige Anzahl 

solcher Wortbildungen hat sich bis zum Beginn der Neuzeit 

gehalten. Einige sind bloß als Zunarnen überliefert, fo auch 

^ Dieser fehlt in den Rathslisten bei von tNelle und Deecke. 
Aber bei Leverkus wird t27l ein bl. ciicws Ora^'ortere als consul Dubi- 
eensi5 genannt, den L. ohne Zweifel richtig mit tsinricus Grawerte oder 
Grawerker identificirt. Nach dem Register znm Lüb. U.-B. U war er 
Richards Bruder. 



Krawerte.b) Wahrscheinlich ist der Ausdruck nichts weiter als 

eine ältere Bezeichnung der Buntmaker sBuntsutterer); diese 

verarbeiteten hauptsächlich Eichhornfelle (Wehrmann, §üb. 

Zunftrollen S. s90), und v^erle, ^riseum Opus ist eben 

5ibirisches Eichhornpelzwerk ss. Alndd. W.-B. und W. 5tieda, 

Revaler Zollbücher S. cXXVII und LXXXII, ö). 

Die Familie Grawerte läßt sich, wie es scheint, während 

des vierzehnten Jahrhunderts in Lübeck nicht mehr nachweisen. 

Erst zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts treten wieder 

Leute des Namens Grawert auf: Arnd s^üb. U.-B. VI 

S. s2l) und vritze sdas. S. 19^), (S. S'Id). Dieser 

Britze war aus Ltendal eingewandert, er ward iq>29 Mitglied 

der Zirkelbrüderschaft; er ist der Stammvater der jDatricier- 

familie Grawert, welche bis zur Mitte des sechszehnten Jahr- 

hunderts in Lübeck gedauert hat (s. W. Brehmer in der Ztschr. 

für Lüb. Gesch. V S. ^13 ff.). Der Name Grawert ist höchst 

wahrscheinlich aus Grawerte verkürzt. Dieses Wort war aber 

inr fünfzehnten Jahrhundert veraltet, weshalb eine Umdeutung 

stattgefunden haben wird; denn wir finden den Namen nicht 

nur mehrfach iin Auslaut mit d geschrieben, sondern nian 

deklinirte auch Grawerdes, Grawarde oder Grawerde, während 

das alte Grawerte schwach gebeugt ward zu Grawerten. Es 

darf daher verinuthet werden, daß man den Namen Grawert 

als einern von „gra" oder „grau" gebildeten Appellativnamen 

auf „hard" aufgefaßt hat; Namen gleicher Bedeutung finden 

sich ja auch sonst, z. B. Grawe Grauwe (Erull, Rathslinie von 

Wisrnar S. 85. 95), Grawecop, Grauweeop (Francke, Ber- 

festungsbuch der Stadt Stralsund S. 50. Aoppmann, l)anse- 

recesse V S. s68), Grise u. a. 

b) Der Name begegnet ferner ^27»—78 in Stralsund; s. Fabrieius, 
Das älteste Stralsnnder Stadtbuch S. 5. Grawart lZZz in lsannover; 
s. Itschr. des hist. Der. f. Niedersachsen ;870 S. 2g. 



wenn dieser Lübeckische Name im Grawert des angeführ- 

ten Spruches zu verstehen ist, so fragt es sich weiter darum, 

auf welchen Mann aus dieser Familie die Nerse passen können, 

vielleicht auf Fritze Grawert, den Sieger von Bornholm und 

ksela? <Lr war seit löOl Mitglied der Zirkelbrüderschaft, war 

lSOY in den Rath gewählt worden; l529 war er bereits 

bejahrt, zog sich l533 aus dem Rathe zurück, starb aber erst 

l538 jvgl. Lüb. Ztschr. V, 382. q^25. waitz, Wullenwever I, 

73. l98. von Melle, Nachricht von Lübeck, 3. Ausi. S. 65). 

Sein Rücktritt aus dein Rathsstuhl inag vielleicht durch undank- 

bare, ungerechte Behandlung abseilen seiner Mitbürger in den 

Wullenwever'schen Wirren veranlaßt worden sein. Die Familie 

Grawert scheint dann in Lübeck erloschen zu sein. In Ham- 

burg tritt sie wieder aus in einern Bartold Grawerdt. Sein 

Wegzug von Lübeck wird aber nicht aus politischen Gründen 

stattgefunden haben; denn er war bereits l326 in Hamburg, 

in welchein Jahr er ins Amt der Wandschneider eintrat 

sRoppmann, ksamb. Aämmereirechnungen V, 290, 30). Ver- 

wandtschaft Nlit dern aus k^aniburg gebürtigen Lübischen Bischof 

L)inrik Bokholt könnten ihn nach Lsamburg gezogen haben 

(Beneke, Moller's Slechtbok S. 75). Lr heirathete hier Anna, 

Tochter von b^inrik Barscampe und Margaretha Bokholt und 

Enkelin des ^ainburgischen Bürgerrneisters Garsten Barscampe, 

init der er vier Töchter hatte sSlechtbok S. ^7 f. Ztschr. für 

Lsmnb. Gesch. IV, 560). Ini Jahre 15418 ward er Iurat zu 

St. petri jStaphorst, ^amb. Airchengeschichte I, 3, s33). Sonst 

habe ich ihn noch erwähnt gefunden 1547 in einer bürgerlichen 

Vertrauensstellung, Aämmereirechnungen VI, 260, 35. 261, 

16, und Staphorst I, 3, 28; (Lappenberg) Die milden privat- 

stiftungen zu l^amburg (1845), S. 230 No. 647. 

Falls sich ineine Vernruthung, daß mit dem Grawert des 

obigen Spruches auf Fritze Grawert angespielt werde, aus 
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genauerer Aeimtniß der Lebensgeschichte dieses Rathniannes 

bewähren ließe, so hätten wir in den Versen einen wenn auch 

nur geringen, so doch interessanten Beitrag politischer Gelegen^ 

heitspoesie aus dem Lübeck jener Zeit. Das sinnige Wortspiel 

nrit seinem Nainen und de,n Appellativ Grawerd, Grauhart, 

nrachte es inöglich, den Apruch auch allgenrein aufzufassen und 

ihm in einer Sammlung gnonrischer Dichtungen einen Platz 

zu gönnen. 
Hamburg. C. Wsltlrer. 

Beiträge zur Geschichte Lübecks in den 

Jahren ^800—^8^0. 

8. 

Französische Bedrückungen. 

(Schluß.) 
Am 20. Deceinber gelangte ein Schreiben des Residenten 

Abel in Paris hierher, daß der Aaiser dem Senat eonserva- 

teur die Vereinigung Oldenburgs, der herzogthümer Bremen 

und Lauenburg und der drei Hansestädte ,nit Frankreich vor- 

geschlagen habe. Am folgenden Tage zeigte der hiesige fran- 

zösische Vice-Tonsul Grasset Saint Sauveur im Auftrag des 

französischen Generalconsuls dieselbe als Beschluß des Uaisers 

ofsiciell an. 

Durch ein Decret Napoleons vom 2. October l8sO wurde 

der französische Zolltarif für Lolonialwaaren auch in Mecklen- 

burg, Lauenburg und den Hansestädten eingeführt, nämlich für 

200 T hiesiges und mecklenburgisches Gewicht (c^uintal metri- 

<;ue) Raffe sOO-^, Gewürznelken söO.^, Museatnüsse 500-^, 

Indigo 225 Lacao 250 rohen Zucker 75 -ch, rafsinirten 

Zucker sOO ..Z^, haisanthee 225 -.Z^, grünen Thee s50 

schwarzen Pfeffer sOOweißen Pfeffer s50 ..x, ordinairen 

Zinunet 350 >^, feinen Zimmet 500 Cochenille 500 ^ rc. 



Dieselbe Steuer sollte für die schon eingeführten Waaren erho- 

ben werden. 

Durch ein Decret vom sy. October l8lO wurde in h)am- 

blirg unter dein Präsidium des Grafen Gompans ein Lpecial- 

Lonseil errichtet, welches über die Ausführung der gegen den 

britischen l^andel erlassenen Gesetze wachen sollte. Der 5enat 

erhielt davon die Anzeige durch ein Schreiben des Grafen 

Compans voin s2. November. Durch ein weiteres Schreiben 

vom Noveinber verlangte das Lonseil, daß jeder L^ausvater 

declariren solle, ob er Eigenthümer, Depositair oder Eonsigna- 

teur verbotener Waaren, als Eolonialwaaren, englisckier Pro- 

dukte oder Fabrikate sei, und im Bejahungsfälle, von welcher 

Beschaffenheit und Quantität jede dieser Waaren sei; zu welcher 

Zeit er aufgehört habe, verbotene Waareri für sich oder Andere 

in Besitz zu haben; was aus den Waaren geworden, in deren 

Besitz für sich oder für Andere er sich seit dein l- April sSsO 

bis zum Tage der Angabe befand, an wen sie verkauft oder 

verfandt worden; ob er, wenn er dazu aufgefordert werde, die 

Wahrheit seiner Behauptungen beweisen könne. Der Senat 

beschloß, die nöthigen Declarationen sogleich durch die k^erren 

der Quartiere besorgen zu lassen. Aber sie gaben nur sehr 

geringe Quantitäten an, und der Graf Tompans beklagt sich 

darüber am 2 s. und 23. Noveinber und droht strenge Waß- 

regeln, erklärt jedoch in Folge einer an ihn desfalls ergangenen 

Anfrage, daß die angegebenen Waaren nicht consiscirt werdeii 

würden, wenn die Declaration bis zuin 30. Noveinber geschehe, 

sondern nur die tarifniäßige Abgabe davon zu entrichten sei. 

Durch einen späteren Befehl wird beftiniint, daß die Abgabe auch 

in nLtura bezahlt werden könne, Uild festgesetzt, wie viel von jeder 

Waare in naturn anstatt der Abgabe zu entrichten sei, wobei 

zugleich die Abgabe für die am häusigsten eingeführten Gegeii- 

stände heruntergesetzt wird. Dr. C. WelrrinLirn. 
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Eigenhändige Briefe König Karls XII. 

von Schweden 

auf der Lübecker E»tadtbibliothek. 

Die eiaenbändigeil Briefe König Karls Xll., gesammelt und lierausgegeben 
von Pros. Or. Ernst Earlson. Autorisirte deutsche Uebersetzuug von 
F. Mewius. Berlin, G. Reimer Xt.VIII und -^55 S. 

9ie dankenslverthe Sammlttiig des Pros. (Larlson enthält die 

Briefe des kriegerischen Schwedenkönigs, welche in schwedischen 

und deutschen Bil'liotheken und Archiven aufbewahrt werden, 

in tnöglichster vollstäitdigkeit, an Zahl 262, außerdem als An- 

hang 36 seiner Regierungserlasse, bezeichnet als „Aanzleiconcepte 

ntit Berichtigungen von der ^and Aarls XII.," ausgewählt 

unter dem Gesichtspunkt, „den stark persönlichen Zug in allen 

Regierungsinaßregeln des Aönigs zu beleuchten," und Aufzeich- 

nungen aus seiner Jugendzeit über Befestigungskunst und über 

Gespräche tnit seinem Erzieher Nordenhjelm. vorausgeschickt 

ist eine Einleitung, welche den Eharakter des Aönigs, wie er 

in diesen Schriftstücken sich zeigt, in anziehender Weise beleuch- 

tet. Die Briefe sind theils an fürstliche Personen, theils an 

Generale und Ofsiciere der schwedischen Armee gerichtet. In 

der ersten Abtheilung sinden sich hundert Briese des Aönigs an 

seine Schwester Ulrike Eleonore, von denen 2^ den auf unserer 

Stadtbibliothek besindlichen Originalen entnonrnwn sind. Diese 

Originale, in schwedischer Sprache auf geringem Papier schwer 

lesbar geschrieben, sind der Bibliothek geschenkt von Or. Ioh. 

Adolf Schinnieier, welcher, aus Stettin gebürtig, —177s) 

Pastor der deutschen Geineinde in Stockholm, dann bis zu 

seinem Tode 17s)6 Superintendent in Lübeck war (vgl. Allge- 

meine deutsche Biographie, Bd. 31). Eine Abschrift dieser 

Briefe ist, nach Tarlsons Angabe, auf S. VII der Einleitung, 

in der Agl. Bibliothek zu Stockholm aufbewahrt; auch den 



hiesigen Originalen liegt eine Abschrift bei, die gewiß erst nach 

sS^O geschrieben ist, doch vermuthlich auf Grund einer älteren 

Abschrift, von der noch ein Blatt erhalten ist. Nuninehr sind 

die Briefe gedruckt, sowohl in schwedischer Ausgabe als auch 

in der oben angezeigten deutschen Nebersetzung. Durch die von 

(Larlson bewirkte Einreihung in die anderweitig erhaltenen 

Briefe tritt ihr Inhalt erst in das rechte Licht. 5ie enthalten 

vielfach nur Grüße, unl'edeutende Personalien und Entschuldi- 

gungen des Aönigs, daß er so schlecht schreibe, doch koinnren 

auch Berichte über Ariegsereignisse und Anweisungen, was 

daheim zu thun ^ei, darin vor. Aus allen spricht die herzliche 

Zuneigung des Aönigs zu seiner chchwester, die er oft Non 

Loeur anredet, doch ist die Ueberschrist immer formell: Durch- 

lauchtigste Prinzessin, höchstgeehrte theure Schwester, und die 

Unterschrift lautet ineist: Meiner ^erzensschwester unterthänig- 

ster Bruder und Diener Larolus. 

Inhaltlich interessant ist zunächst ein Brief aus dem Lager 

bei Altraustädt, 23. Deceinber s706, worin der Aönig erwähnt, 

daß er einige Male mit Aönig August zusMnmengekommen 

sei, den er als „heiter und unterhaltend" bezeichnet; dann lehnt 

er die Zuinuthung, sich zu verheirathen, ab und schließt init 

Folgendem: lVlon Loeur hat mir wegen patkul geschrieben, 

ob er nicht pardonnirt werden könnte. Ich wünschte, ich könnte 

Man Loeurs Befehl hierin nachkommen; da aber die Sache 

von so schwerer Beschaffenheit ist, daß sie nicht wohl verziehen 

werden kann, und auch des Beispiels wegen nicht verziehen 

werden soll, so bitte ich Non Loeur, es nicht ungnädig aufzu- 

nehmen, daß er nicht wird verschont werden können" Ein 

Brief aus Mohilew, August s703, giebt eine anschauliche 

und keineswegs ruhmredige Schilderung von dein kurz zuvor 

bei k)olowczyn erfochtenen Siege. Dann folgen neun Briefe 

aus den: Lager bei Beuder. Der erste, vom 9. August skOs), 
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bezieht sich auf die den Aönig betrübende Aunde von dem 

Tode seiner älteren Schwester und gedenkt des Unglücks bei 

Pultawa nur in folgender Nachschrift: „l^ier ist alles gut 

gegangen; nur am Schluß des Jahres und durch einen beson- 

deren Zufall hatte die Armee das Unglück, Verluste zu erleiden, 

die, wie ich hoffe, binnen kurzem wieder gut geniacht sein 

werden. Einige Tage vor der Schlacht habe ich auch eine 

faveur in den Fuß bekommen, die mich einige Zeit am Reiten 

hinderte; binnen kurzem aber hoffe ich den Nachtheil, daß ich 

einige Zeit das Reiten unterlassen mußte, wieder einzuholen." 

llUit faveur ist eine ziemlich schwere Verwundung gemeint, die 

den Aönig genöthigt hatte, die Schlacht in einer Sänfte zu 

leiten. Am 30. Juli s7l0 schreibt er: „In kurzer Zeit denke 

ich von hier aufzubrechen und wünsche nur stets darüber Nach- 

richt erhalten zu können, daß lVlon Loeur, die mein ganzer 

Trost ist, sich wohl besindet." Am ssi. December l7sO: „Ich 

wünsche nur noch so lange zu leben, bis alle Angelegenheiten 

wieder in guten Stand kommen, und bin überzeugt, daß es 

binnen kurzem geschehen wird, so daß die Feinde ebenso wie 

früher zu Areuz kriechen werden. Unser ^err wird Schweden, 

wie ehedenl, so auch jetzt beistehen, so daß der Schaden, der 

nun einmal angerichtet ist, Schweden zu um so größerer För- 

derung und Ehre gereichen wird. Zch bitte meine ^erzens- 

schwester, immer gutes Muthes zu sein, denn alles wird sich 

zum Guten wenden, und je schwerer es manchmal scheint, 

desto besser pflegt der Ausgang zu sein Uebrigens ist 

jetzt hier ein ganzer Kaufen vollniachten ausgefertigt, theils 

für Personen, die hier sind, theils für solche, die sich in Schwe- 

den besinden. Die vielen Avancements rühren daher, daß ver- 

schiedene Stellen lange Zeit offen waren, wie auch daher, daß 

der Rath hierher geschrieben und verlangt hat, daß der Senat 

endlich verstärkt würde, da ihrer zu wenige und sie auch alt 



wären, was wirklich der Fall ist. Es ist aber die ganze Zeit 

über sehr schwer gewesen, dazu recht Brauchbare zu finden; 

jetzt sind aber für diejenigen, die man für die geeignetsten hält, 

die Vollmachten gefandt, nämlich für 5pens, ^tenbock, IVelling 

und Lronhjelm. Gyllenstjerna ist von Brenien an das Ariegs- 

kollegiurn versetzt, und Welling für Bremen ernannt . . . . . 

Von hier habe ich lVlou Loeur nur zu berichten, daß die Tür- 

ken in aller Fonn den Arieg an Rußland erklärt haben. Es 

hätte fchon längst geschehen sollen, ist aber immer durch einige 

einflußreiche Personen, die bestochen waren und nun zun: Theil 

bereits von ihren Aemtern abgesetzt find, verhindert worden . . 

Vor einigen Tagen ist hier bereits ein ganzer bjaufe Zanit- 

scharen von Aonstantinopel angekommen und schlägt vor Ben 

der, wo ich mich befinde, sein Lager auf. Aus mancherlei 

Gründen muß ich noch den Winter über lfier bleiben; im 

Sommer hoffe ich jedoch näher zu kommen, ebenfo hoffe ich 

auch einigen Erfatz dafür zu erlangen, daß ich bisher die ganze 

Zeit an einem Orte still gelegen habe." 

Der folgende Brief vom s7. Januar f7sl dankt der 

Schwester, daß fie in drei Briefen, die er inzwischen enipfangen, 

sich gutes Aluthes zeige, sie möge auch auf die Aönigin (beider 

Großmutter) und namentlich auf den Reichsrath ermuthigend 

einwirken. Vier Briefe aus den nächsten Wonaten berichten 

einzelnes über die Uriegführung der Türken, der vom (2. Rlai 

spricht wiedermn die Zuversicht des Aönigs aus: „Unser kjerr 

wird alles zuin Bestei: wenden, wenn man nur beständig bei 

gleich frischen: Muthe bleibt. Wenn irgend ein Unglück ein- 

trifft, so kann dasselbe auch bald wieder gut gemacht werden. 

Und wenn es so geschähe, daß mich unvermuthet eins träfe, 

fo bitte ich meine ^erzensfchwefter unterthänigst, inimer stand- 

haft zu bleiben und sich stets freiinüthig zu zeigen; dann wer- 

den alle Dinge vollkoininenen Erfolg haben, wenn nian fie 
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nur kühn und mit vollem Nachdruck angreift und in keiner 

Sache nachgiel't. Denn es ist höchst nöthig, daß die Feinde 

Schwedens bei einem solchen Lreigniß schleunigst erfahren, daß 

sie davon nicht den geringsten Northeil zu erwarten haben, 

sondern daß das Staatswesen Schwedens in gleichem Gange 

bleibt und sich nicht erschüttern läßt, was für Zufälle auch 

kommen mögen." Aus solchen Worten spricht königlicher 

Wuth, aber auch eine Sorglosigkeit, welche sich über die bedenk- 

liche §age des Staats zu leicht hinwegsetzt. Die Freunde des 

Aönigs konnten sich schwer darein finden; die Schwester hatte 

als Regenti» ohne eigentliche Vollmacht einen schweren Stand. 

Ginige der mitgetheilten Erlasse zeigen wenigstens, daß der 

Aönig sich doch um das, was daheim geschah, kümmerte; vgl. 

S. 359, 362, 377, ^00. Aber er verlangte von seinen Unter- 

thanen bedeutende Opfer und Anstrengungen wie etwas selbst- 

verständliches, da er selbst keine Anstrengung scheute und trotz 

des Unglücks unverzagt blieb. Ein Bries vom sy. Juni l7ll, 

dessen Original ebenfalls in Lübeck ist, nicht, wie der L^eraus- 

geber S. s20 sagt, in Stockholm, spricht hoffnungsvoll von 

dem beginnenden Arieg der Türken gegen die Russen. Aus 

der dann folgenden Unglückszeit sind wenig Briefe erhalten, 

ein sehr merkwürdiger, der wiederum die Regierungsthätigkeit 

des Aönigs zeigt, in der Agl. Bibliothek zu Stockholn, befind- 

lich, ist von Demotika datirt, 2. Sept. l7s^. Den Schluß der 

hiesigen Sammlung bilden zwei Briefe des Aönigs aus Stral- 

sund und einer aus Ulönkgut auf Rügen. Der erste aus 

Stralsund ist sehr ausführlich. Er dankt zuerst der Schwester 

für Uebersendung ihres Bildnisses, giebt dann Nachrichten über 

die Ariegführung gegen „Brandenburger" und Dänen, fordert 

die Schwester auf, soviel als möglich den Sitzungen des Reichs- 

raths beizuwohnen und ihre Unterschrift unter die Briefe des 

Reichsraths zu setzen, geht dann auf den voin Reichsrath für 
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das ^ahr ^7^5 vorgelegten Etat ein und behandelt in einer 

Nachschrift die vom Reichsrath gewünschte, voin Aönig aber 

abgelehnte ^Nündigkeitserklärung des t^erzogs Rarl Friedrich 

von k^olstein - Gottorp, des Sohnes der s708 verstorbenen 

älteren Schwester des Aönigs. 

Prinzessin Ulrike hat in ihren Antwortschreiben an den 

Aönig, aus welchen der k)erausgeber einige Stellen in den An- 

nrerkungen mittheilt, öfters die Ansichten des Reichsraths gegen 

den Aönig vertreten und ihn dringend gebeten, bald nach 

Stockholm zurückzukehren. Er beharrte bei seinen Entschlüssen 

und nahm, als er endlich Schwedens Boden wieder betreten hatte, 

die Regierung selbst in die k)and, doch immer hauptsächlich auf 

Fortführung des Arieges bedacht. Der Ton in den Briefen an 

die Schwester bleibt freundlich und herzlich wie zuvor, aber der 

Inhalt wird unbedeutend. Zweimal haben die Gefchwifter 

nach langen Jahren der Trennung sich wiedergefehen, zu 

Wadstena ini August l7s6, zu Thriftinehanmi im März s7s8. 

Nach Aarls plötzlichem Tode, December l7s8, übernahm 

Ulrike Eleonore die Regierung, übertrug sie aber im Februar 

s720 init Zuftinimung des Reichsraths ihrem Gemahl Fried- 

rich von ^esfen-Aasfel, den sie s7sö mit Zustimmung des 

Aönigs geheirathet hatte. Sie starb am November s7-fs 

in Stockholm. Eine Sammlung ihrer Briefe ist wohl künftig 

zu erwarten; zwei besinden sich auf unferer Stadtbibliothek, 

einer vom 23. April s 7 s 8 an den Aönig, einer vom 25. August 

rend der Rathssitznngen durch Aetten abzusperren, bereits zu 

Ende des sechszehnten Jahrhunderts bestanden hat, ergiebt sich 

s73s an ihren Gemahl. 
M. Hoffmann, Dr. 

Aus §übecks Vergangenheit. 

Gebrauch, die Straße vor deni Rathhause wäh- 
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daraus, daß 1^580 ein Mecklenburgischer Ldelnrann, weil er 

mit seinein Fuhrwerk jene Aetteu gesprengt hatte, zur Zahlung 

einer Strafe von 20 Thalern verurtheilt wurde. Als ein hol- 

steinischer Adliger sich des nänrlichen Vergehens schuldig 

genmcht hatte, wurde ihm eine gleiche Strafe zuerkannt. 

Als die nttt der Aufsicht über die städtischen Waldungen 

betrauten Rathsherren Heinrich Brakes und Dietrich Tünemann 

s6l0 die Holzungen besichtigten, ordneten sie an, daß den Haus- 

leuten „hinfüro kein holz zu Zäunen ffür ihre Hofstellen) soll 

ausgewiesen werden, sondern sotten sie angehalten werden, leben- 

dige Zäune zu pflanzen, und damit auch mit Graben ihre Höfe 

befriedigen. Sie sollen auch schuldig sein und bey ernster Strafe 

dazu gehalten werden, daß sie anstat eines jeglichen Baums, 

so ihnen ausgewiesen und gegeben wird, vier junge Hefter wie- 

der sollen pflanzen, und soll ihnen, zuvor sie solches gethan, 

kein holtz mehr gegeben werden." Auch ließen sie in jenem 

Jahr eine auf der Woltersdorfer Feldnrark belegene Heide- 

fläche umpflügen und mit Tannen besäen. 

M. Kreirmer, Dr. 

Aus Lübeckischen Testamenten. 

^I^arquard witik, ^4:35. Itein wen ik verscheden bijn, wil 

ik, dat men fetten schale des ersten und des andern daghes 2^ 

arme lüde to isliker Myddaghes Akaltyd umine godes willen 

to ghevende wol eten unde drinken unde darto islikein enen 

pennyng in de Hand, to tröste myner seien. 

M. Srelrmer, Dr. 

Lommisston bei Edmund Schmersahl in Lübeck. Druck von H. G. Ral;tgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. k)eft. ^89^. Mai, Juni. Nr. 9. 

Die ^übeckischen Stadt- und ^eldtrompeter. 

Die Aaineradschaft der gelernten Troinpeter und k)eerpauker 

nahm von Alters her, den „verlehnten" und „losen" Spielleuten 

gegenüber, eine völlig gesonderte Stellung ein. ^hren 

legien gemäß durften die gelernten Tronipeter nicht mit ande- 

ren Musikern gemeinsain ihre Aunst ausüben; sie hatten in 

Folge ihrer „ritterlichen Aunst" ein Anrecht auf das Tragen 

des Degens und wurden außer im Ariege vielfach zu ^erolds- 

und Botendiensten verwendet. Das bis um die Mitte des s5. 

Jahrhunderts nur den Fürsten zustehende Recht, sich Trompeter 

zu halten, wurde bei der wachsenden Macht und dem Aufblühen 

der Städte von dem deutschen Aaiser Sigismund —37) 

später auch auf die Reichsstädte ausgedehnt. Angeblich war 

die Stadt Augsburg die erste, der im Jahre s^26 dieses Pri- 

vilegium verliehen wurde. Andere Städte: b)aniburg, Frank- 

furt, Nürnberg und vermuthlich auch Mbeck, blieben nicht 

lange zurück. Eine dieser Angabe widersprechende ungewöhn- 

lich frühe Erwähnung finden die Rathstronipeter in der Stif- 

tungsurkunde des Bremer Armner-Amtshauses von s339 bei 

der Anordnung der Mahlzeiten: „Ock schall man des Rades 

tronnneter hebben." (Aohl: Altes und Neues S. 270). In 



den Uänmiereirechnungen der 5tadt L)ainburg findet sich bereits 

ein Raths- oder Stadttrompeter, Iohan Borneinann, ge- 

nannt, für den ein Banner zu seiner Trompete angeschafft 

wird. „Der L)amburgische Rathstrompeter hatte beim öffent- 

lichen Erscheinen des Rathes vorzureiten, ^eroldsdienste zu ver- 

richten und, wie Beneke in seinein Buche „Von unehrlichen 

Leuten" angiebt, vielleicht auch die Mahlzeiten durch sein 

Blasen zu verherrlichen." Bei der Uebereinstinnnung, welche 

in Betreff der Einrichtungen in Bezug auf die Rathsspielleute, 

den Spielgreven und die ^ochzeitsordnungen zwischen beiden 

Städten herrschte, ist wohl anzunehmen, daß, wie in ksamburg, 

so auch in Lübeck mn die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 

bereits Rathstrompeter angestellt waren. Die bezüglichen Akten 

des Staatsarchivs reichen leider nicht bis in die angegebene 

Zeit zurück, doch geben andere Aufzeichnungen Runde, daß 

gelernte Trompeter damals schon im Dienste der Stadt standen. 

In Deecke's: „historische Nachrichten von dern Lübeckischen 

patriziat" heißt es: der stad trumpetter schall man geven 

dar na se uns den winter denen. A. gaff men enen 

l rihnschen fl. Die 2lufzeichnungen des Rathskellerineisters 

vom Jahre besagen: Item op nyen jares dage kamen 

der heren trumpers, den gift mer der geliken als den spel- 

luden. s53l wird im Wochenbuche der Marienkirche genannt: 

Aopke, der Hern Trum per. Gabriel Voigtländer, der Ver- 

fasser von: „Allerhand Oden und Lieder," die zu Lübeck s637 

erschienen sind, stand s633 als Feldtroinpeter in Lübeckischen 

Diensten, er wurde s639 hoff- und Feld-Trommeter am däni- 

schen Hofe. Anno söliZ im Rlonat Juni waren bei der Be- 

fahrung der Mauriiie und Stöpenitz E. E. Raths-Trom- 

peter im Geleite der Besichtigung. Am diese Zeit hielt der 

Rath der Stadt Lübeck sich vier Hausdiener (Bürgermeister- 

diener) und zwölf reitende Diener. Zu letzteren zählten auch 



die berittenen Feld- oder Stadttrompeter, die, in reiche Livree 

gekleidet, mit langen silbernen Trompeten ausgestattet waren. 

Zwei der Stadttrompeter hatten ihre Wohnung in den beiden 

Seitenthürmen des inneren bsolstenthores, die deswegen im s7. 

Jahrhundert der „Trompeter- und der Paukerthurm" hießen. 

Tonrad von ^öveln in seiner s666 erschienenen Beschreibung 

Lübecks wird diese Diener des Rathes gerneint haben, wenn er 

von einenr k^ansetrompeter und einein bsansetambour spauker) 

spricht, die im Dienste der Stadt standen und zwar außerhalb 

des Torps der Rathsspielleute. Die älteste aktennräßig beglau- 

bigte Nachricht datirt vom s7. Zanuar wo Bischof 

k)ans (von Tutin), „da wir wieder Unser willen, etzliche Trom- 

peter von Unns ziehen lassen," dem Lübeckischen Rath Andress 

Wechell empfiehlt, der bei ihm bedienstet gewesen, wofern der 

Rath „zu Pferde werbet." Ueber die Obliegenheiten eines 

Feldtrompeters giebt das Gesuch des Ulrich Steffans, der s6^l 

zu diesein Dienste ernannt war, aber entlassen werden 

sollte, Auskunft. Tr führt an, daß er vor acht Jahren vom 

k)erzoge Friedrich zu Gottorf einpfohlen, „als redlicher Feld- 

trumpeter in solcher Zeit nicht allein mit abgesandten, sondern 

auch in eigener persohn bey beyden Ariegß Armaden, wie die 

in u: außer bsolstein gangen, bey tagh und Nacht sich hat 

gebrauchen lassen und männig schön t)aws und Dorfs vom 

Fewerschaden inr Ampte Ritzerow vnd Behlendorf mit Lebens- 

gefahr errettet. Uff waß ardt die Schnaphanen auch ,nit mir 

gespielet, ist bekanndt." Derselbe Ulrich Steffans bittet s656 

Iuly 5 „als ein Alter breßhafter Mann und da die Alten 

Tinspenniger successive zur Berlöhnung koinmen durch tödt- 

lichen bsintritt Seht. Jacob pahdes um die Stelle dieses." Unr 

wird Peter b)avemann f s653 als Rathstambour und 

Paukenschläger erwähnt; ihm folgte in, Ainte Th. Rüge als 

Rathstrunnnenschläger von l6S8—s669 nach. Jacob kseer- 



hold unterzeichnet sich l683 als Feld-Pauker. Lorentz Jürgen 

Laß „der lestimonia voin liayserl. Mnernl l^artzfeld, (Lhur- 

fürstl. Sächsischen General Bauditz, kseßischen Obrist Schacken 

vnd zu letzt bey Fürstl. Gnaden Bischopff zu Gutin, Gottsehli- 

gen andenckens, gedient hat, da er vernomnien, daß der Rath 

einen Troinpeter anzunehmen gesonnen ist und Ich das von 

Jugend auff mich dieser Aunst sehr besiißen," bewirbt sich mn 

die Stelle eines Feldtronrpeters. l639 wird Panß Georg N)ey- 

nandt als Feld-Troinpter ernannt; ihm wurden nach Angabe 

seiner Wittwe 77wnatlich sö aus der Ariegskasse gezahlt. 

s670 ersucht ^ans Aröger Feltt-Truinpetter, geborner Lübecker, 

da die Stadt zween Trompeter hält, um die durch sel. Olrich 

svernluthlich Ulrich Steffans) erledigte Stelle, „ksat die Tron7- 

peter Aunst bei tsans Jürgen Weynandt in Lübeck ehrlich 

und redlich außgelernt, hat nach abtretung seiner Dienstjahre 

bey Ihro Fürstl. Durchl. zu plön kserrn Sohn nach die 

bsißpanische Niederlanden sich begeben, vndt Ihro Durchl. für 

einen Tronrpeter gedient, auch sich dergestalt verhalten, daß, 

wan die Tornpagnie nicht vorher abgedanket worden, Ihro 

Durchl. ihn gern behalten. Ist jetzt ohne Dienst." — Jörgen 

Aindt bewirbt sich s670 Dec. s um die Trompeterstelle, will 

aber, wenn nur eine besetzt wird, sich einstweilen rnit der eines 

reitenden Dieners begnügen. Aindt wiederholt seine Bewer- 

bungen s67l und s672, schließlich 7nit Erfolg. Nachde777 der 

Feldt-Tro7npeter ^ans Jürgen (Weynandt) 77rit Tode abgegan- 

gen, bittet l^inrich Mark für sei77en Sohn Michel Mark un7 

die Stelle. Michel Mark „hat ^664; albereits bei7N Rathe in 

Dienste77 und Liverey gestanden, ist 777it dero Reuter77 unter777 

Rittnieister RIühle7ldorff nach deni Ungarschen Türcken Ariege 

gewesen, hatte das Versprechen, wenn N7it de777 Leben davon 

geko7N777en, eine vacante Stelle zu erhalten. Dient zu dieser 

Zeit untern7 herzog von bsannover und U7iter des Oberste7l 



Rauchhaupte Regiment für Tronipeter." k^ans Rräger, der bei 

Weyuandt, §üb. Stadt- und Feldtronrpeter, gelernt, bewirbt sich 

am l8. ^uli f67Z um eine erledigte Stelle und erhält dieselbe, 

muß aber schon l67ö seinen Abschied nehmen; bittet event, 

ihnl seine Stelle reserviren zu wollen, „sobald Ihro Aönigl. 

Alaj. den j)aß Damgarden werden erobert haben." ^oh. 

Gathmann, der bereits vor s677 angestellt ist, hofft, da einige 

Leute abgedankt werden sollen, dennoch seinen Dienst behalten 

zu dürfen. Er starb s68l als Reitender Diener und Feld- 

trompeter. An Stelle des s693 abgegangenen Johann Boshslen 

bewirbt sich Lorentz Finck, l)off- und Feld Trompetter aus 

Aopenhagen. Der im Jahre s672 angestellte Jörgen Uindt 

richtet s689 die Bitte an den Rath, sein Gehalt nicht verrin- 

gern zu wollen, da seine monatliche Trompeter Gage nur 

7 ^ 8 fl beträgt, und er wenig Zubsiäien durch Leichentragen 

und l^ochzeiten hat. Ein Sohn des s699 verstorbenen Jörgen 

Aindt, ^inrich RIatthäus Aindt, Legationsrath zu Aopenhagen, 

errichtete ein Testament, 66. Friedrichsberg vor Gottorf s7^^, 

Oktb. l, laut dessen über die Zinsen eines Tapitals von 600 zu 

Gunsten der Troinpeter- und Reitenden Diener-lVittwenkasse ver- 

fügt wird. s68^ ist Zürgen Reichell, Feldtrompeter, „als reitender 

Diener eingetreten, da der lVlurcb der Ariegs Völker, welche solten 

weggesandt werden, eingestellt worden ist." Er hat 8 Jahre ohne 

Gage gedient, hat sich die silberne Trompete, Livree und ein Pferd 

auf eigene Rosten halten müssen, bis l699 Jörgen Rind verstorben, 

und Lenntns das Geld zur Livree wieder zugelegt. Er bekam 

die Trornpeter-Gage erst, als Zoh. Bohlen (l693) verstorben 

war. Im Jahre s72^ den 8. Juli erbittet der Feldtroinpeter 

k)inrich Gottschalck f s738 eine Expektance für Iochinl Thri- 

stian k)artmann. Ioh. Thristoffer Aunckelmann, der die Tochter 

Gottschalck's heirathete, hat am sO. October s72^ Probe geblasen 

und die übliche Trompeter-Erpektanee bis zum vollen Eintritt 



in den Dienst erhalten. Aus Zelle gebürtig, hatte er bei seiner 

Bewerbung 5 Jahre lang bei der Compagnie des Majors 

von Leben ini Aürassier-Regiment gestanden; bis s738 wurde 

ihm nur Lergeanten-Gage gezahlt. Lr starb i,n Jahre s7ös, 

nachdem er bereits s7^8 und s750 uni eine Lxpektance 

für seinen Sohn Daniel Gottschalck nachgesucht, der schließlich 

auch den Dienst des Vaters erhielt. Aunckelmann II war der 

letzte Stadttrompeter Lübecks; das Adreßbuch erwähnt seiner 

zuletzt inl Jahre s803 als L. L. Raths Stadt-Feldtrompeter, 

Futter-Marschall und reitender Diener. In bsaniburg war der 

letzte Rathstrompeter Michow im Jahre s796 gestorben. An 

seine Stelle trat bis in die Mitte des Ist. Jahrhunderts bei 

den Fahrten nach Bergedorf ein Aavallerie-Trompeter in der 

Uniform der reitenden Diener, mit langem wallenden 

rothen Federbusch auf dem ksaupte. sSittard, Geschichte des 

Musik- und Loncertwesens in k^amburg.) 
C. Stiekl. 

- —- - » 

Lehrbrief eines §übeckischen Stadt- und 

^eldtrompeters. 

Lopia. Claus Bruten Trompeters Lehrbriefes. 

^ch Johann Gothman, der Aayserl., Freyen und des heyl. 

Römischen Reichs Stadt Lübeck, Bestatter Feld Trompeter, thue 

Rund und Beckenne hiemit für jedesniänniglichen, daß ich Zei- 

gern dieses, Tlauß Brüt, an. 1680 In Beywesen Ehrlicher 

Feld Troinpeter, umb die Löbliche Feld-Tro>npeter Aunst zu 

lernen, aufs und angenommen, dergestalt daß er nach Nhralten 

Feld Tronlpeter gebrauch Zwey Jahr lang aufwarten, und 

seine Aunst erlernen solle: Man dan, er darauff 2 Jahr lang 

solche nicht allein Vollkomen außgewartet, sondern auch sich 

darinnen dergestalt trawe-Ehrlich und redlich bezeiget und vor 
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halten, daß Ich und andere redliche Feld Trompeter ein volles 

gnügen darob getragen: Er auch mir sein außgesagtes Lehr- 

geld, Alß Ein hundert Rthl. Ehrlich und wol bezahlet solcher- 

gestalt, daß ich, 5o ferne er sich Trompeters gebrauch hinsühro 

vorhalten wird, nichts auf ihni zu prätencliren habe, mit 

diesen ausdrücklichen Vorbehalt, und bedinge, daß er von 6ato 

an, in Lieben Jahren Aeinen Jungen zu lernen macht 

haben soll; Alß thue ich ihm hiennt im Nahmen Gottes und 

in beysein dieser unten benannten Ehrlichen Gesellschaft deß 

cle§en8 würdig erachtende. Freisprechende, und für einen Ehr- 

lichen Feld Trompeter erkennen, der Zuversichtlichen k)offnung 

lebende. Er wol dafür Bestehen werde. Gelanget denmach an 

alle und jede Ehrliche Feldt-Trompeter, niein wieder vor 

dienstliches Luchen und Bitten, Lie wollen diesen offenen Lehr- 

brief, nebenst hierunter gezeugen nicht allein vollkoinen glauben 

bei meßen. Besondern auch abgedachten Tlaus Brüt in ihre 

LolLtion und versamlung zu kjofe und Felde: alß einen ehr- 

lichen jungen Feldt Trompeter unter Ihrer Gesellschaft in 

welcher oooasion es iiner seyn mag, von nun an passiren 

lasfen, auch auff und annehmen; Welches Ich nebenst zu Endes- 

benannten Lammeraten und Feld Trompetern in dergleichen 

occasionen hin wiederumb zu erkennen und Zu verfchulden 

erbotig bin, deßen zu wahrer Uhrkund und mehrer Beglaubi- 

gung habe Ich benebenft diefen hierunter besindlichen Ehrlichen 

Feld Trompetern und Lnmmeraten diefen offenen Lehrbrief 

wolwißentlich von Unß gegeben, mit unfern eigenen l^änden 

unterfchrieben und mit unsern gewöhnlichen pittschaften Beckräf- 

tiget, Lo geschehen und gegeben in der Aayserl. Freyen und 

des l)eyl. Reichs Ltadt Lübeck, Im Jahr Christi s683 war der (?) 

5.) Lacharias Lutziva an statt des Lehr printzen Feld- 

trompeter. 

— Jürgen Gryßeler. Feldtrompeter. 



3.) Jürgen Reichelt. Feld Trompeter. 

— Jacob ^eerhold. Feld paucker. 

— Lalomon b)inrich Tggerdinck. Feld Trompeter. 

— l.)inrich Brenau. Feld Trornpeter. 

— Iohan Gottfried l^offmann. Feld Troinpeter. 

— Frantz t)enerich Westerich. Feld Troinpeter. 

— Friederich Aöhler. Feld Trompeter. 

  L. Strelrl. 

Bilder-Versteigerungen am Ende des 

siebzehnten und im Beginne des achtzehnten 

Jahrhunderts. 

9ie Toncurrenz fremder und namentlich holländifcher Maler 

rnachte si.ch vor etwa zweihundert Jahren dem hiesigen Maler- 

amte bemerkbar und es schritt dagegen ein, wo es konnte. 

Einem solchen Rivalen beschlagnahmte es in seiner Bude „sechs 

Aupferstücke" sd. h. Aupferstiche), obwohl, ivie der Geschädigte, 

Georg l^offmann, in seiner leider undatirten Vorstellung an den 

Rath ausführt, er seine: „!.)andtlsterung von jugendt auf ehrlich 

vnd redlich getrieben, den Mählern nichtes in ihrem Ambte 

präjudiciret, weile sie mit dergleichen waaren keine handelung 

führen," er: „auch dieselbe (die Aupferstücke) nicht öffentlich vor 

meiner buhden außhengen habe, sondern innerhalb und zwar 

nicht stückweiße, abers an gewissen sorten verhandele." Er 

bittet, die Maler anzuweisen, „daß sie mir die abgenommene 

Sechs stücke hinwiederumb einliefern vnd ferner mich in meiner 

handelung, nraßen ich die waaren nicht ohne geringer mühe 

und speesen aus ^ollaudt vnd anderen ortten, dießer hochlöb- 

lichen ILepublic zum Respekt und nutzen, l)olen muß, vngemo- 

lestiret sein lassen müssen." 

Schlimmer gefährdet erachteten sich die hiesigen RIaler, 



als in: ^ahre ^636: ,.)eLN Nevrel alhier, welcher notorie 

nnt paruc^uen riwchen vnd als ein Ltraichmeister sein reichliches 

außkommen hatt, sich nunmehro erkühnen will, von allerhandt 

Schildereyen und mehr alß 100 Ltücken eine öffentliche auotion 

anzustellen." In seiner Lingabe an den Rath voni sS. Juli 

berust sich das Amt aus die im Jahre 1^25 erhaltene, s669 

erst bestätigte Rolle, 9 nach der kein Meister nnt seinem Gesellen 

zur k^älfte arbeiten und kein Gesell eigen Merck ohne seines 

Meisters Urlaub niacheu soll, auch niemand „Mahlwerk" seil 

haben soll, „außgenominen frembde, die moegen es drey tage 

feyl haben, nach dieser Stadt gewohnheit." Dieser Mevrel habe 

„ungehindert nun gar zwey frembde von Unser Uunst in seinem 

k)ause sitzend, die Ihme die Stücken verfertigen, vnd zuletzt, 

wenn sie Ihre Beutel gefüllet haben, wieder davon Reysen." 

Wende M. ein: „Alß hielte er einen nur zu seiner Ainder 

Information," so sei das bloßer Vorwand. 

Der Rath entschied (Juli 17), daß M. „die Gemählde 

und Schildereyen, so er in seinem krause zum Zierath gehabt, 

im Ausrufe wieder zu verkauffen, macht habe, jedoch daß es 

solche nicht seyn, die er auf den Aauff hat machen lassen und 

. . . . . nicht ferner dergleichen sich gebrauchen mäße," also 

im Sinne der Rolle. 

Am 5. Oetober 16ß-1 suchte Iohan Battiste op de Laye 

um die Erlaubniß nach, seine: Schillereyen durch einen öffent- 

lichen Ausruf allhie verkauffen" zu dürfen, und begründet das, 

„daß, gleich wie eines theils mich eine Noth antreibet, die bey 

mir habende Schillereyen zu verkauffen. Also auch andren 

theils von einigen lieb habern mir sey gerahten, und verlan- 

get worden, daß Ich dieselbe trachten solte, durch einen öffent- 

lichen Ausruff allhie auf der börse, wo Sie stehen, zu ckistra- 

9 s. tOekrman», Ziinftrollen §. Z27. 
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kiren. und loes zu schlagen." Er meinte, „daß den hiesigen 

Schillern und Alahlern solches nicht werde nachtheilig sein 

können, zumahln selbige, wie Ich vernehine, init der bey ihnen 

bestellen Arbeit genug zu thun haben, und also bey selbigen 

aus den Aauff nichts vorhanden ist, noch gemacht wird." Das 

Amt war entschieden anderer Aleinung und bemerkte in seiner 

Gegenvorstellung, daß dieser Fremde schon seit fünf Wochen 

die „verkauffung feiner Schildereyen" betreibe, und bittet, wieder 

unter Berufung auf feine Rolle, die von jenem beabsichtigte: 

„solenne öffentliche nuctionirun^ aller noch übrigen (deren eine 

große Menge ift), und also mit seinen Stücken die Stadt anzu- 

füllen, begehren darff," nicht zu gestatten. 

Das Wetteprotokoll vom s2. October giebt weiteren Auf- 

fchluß; zugleich erfahren wir, daß Jean Baptifte in Albertus 

Ianson einen Compagnon gehabt hat. Der Befcheid lautet: 

„Jean Baptifte op de §aye und Albertus Ianson beede von 

Antwerpen haben von dem k^errn dirigirenden Bürgermeister 

permissiou erhalten, init Schildereyen an der Börse auszustehen, 

weil sie aber in die dritte woche sie daselbst feil gehabt, hat 

das Ambt der Mahler sich darüber beschwert, daß solches 

wider ihre Rolle und Amtsprivilegium laufe, derowegen sie 

bey Ihre Magnisicenz gebeten und erhalten, daß dero Diener 

ihm ein und ander mahl angesaget wieder einzufloyen,^) welches 

sie aber nicht geachtet, darüber sie bey der wette geklaget und 

umb Obrigkeitlichen schütz bittliche instautr gethan, seyn deni- 

nach niit vorbewust und cousens des k^errn Bürgermeisters 

ihnen einige Stücke abgenommen und in die wette gebracht, 

vor diesmahl aber gegen erlegung einer geringen geldstraffe 

ihnen wieder gegeben worden. Und ob sie zwar zu Rath 

supplicancko angehalten, ihnen zu verstatten, daß sie diese übrige 

utvlien (übrigens noch gebräuchlich), ausstellen, zur Schau stellen 
s. Schiller Liibbeu) also eiufloyeu — eiuxackeu. 
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§>childereyen in der Börse durch einen 2lusruff verkauffen 

inöchten, So ist ihnen doch auff gegensuppliciren des Blahlers 

Ainbts abgeschlagen, und haben soforth ihre sachen wieder ein- 

packen müssen, Bnd ist den s3. dieses ihnen des Raths 6ecretum 

in gegenwart der Rkahler-Eltesten vorgehalten worden, sich 

darnach zu richten." 

Doch nmß Iohan Battiste niit seinen Geschäften in Lübeck 

nicht unzufrieden gewesen sein, denn noch zwölf Jahre später 

erscheint er wieder, diesmal gemeinsanr mit j)eeter Tassaert 

und wird am s s. Rlai s706 vorstellig: „Gw können 

wir nicht vorhalten, waßmaßen N)ir mit verschiedenen rahren 

Schildereyen auß ^ollandt, uinb selbige so woll hier alß ander- 

werts zu verkauffen, angelanget"; sie bitten: „zu verstatten, daß 

wir unser Schildereyen aus eine E. bsochw. Rhats beliebige 

Zeit, welche Mir jedoch ohnmaßgeblich auf ^ Wochen zu cketer- 

miniren bitten, an der Börse zum Berkauff öffentlich darstellen 

mögen." Diesmal gewährte der Rath am so. Mai: „3 Wochen 

auszustehen erlalibet." Der Rath ist hier also von seiner frühe- 

ren Praxis, nur die nach der RIalerrolle gestatteten drei Tage 

zu bewilligen, abgewichen; der fremde Händler wird sich, wie 

in dem noch zu erwähnenden späteren Falle, mit dem hiesigen 

Malerainte verständigt und verglichen haben. 

2lm 27. Juli s7sq^ reichte Johannes von Balidom an 

den Rath eine Eingabe ein, er beabsichtige, „wasgestallt ich 

eine kurtze Zeit her nnt verschiedenen Schildereyen in der Börse 

öffentlich ausgestanden, solche am nechstkünftigen Diengstag im 

Ausrueff zu jeder nians verlangen, verkauffen zu laßen;" er 

berichtet, daß die Aeltesten des Rlaleraintes mit ihm einig 

gewesen, auch die jüngeren RIeister, bis auf zwei, welche gegen 

die von den Wetteherren bereits ertheilte Erlaubniß Einspruch 

erhobei: hätten. „Da nun dieses ein gahr hartes Zumuhten, 

und ich unmöglich mein allhier onnsumirtes ohne Berkauff der 



Schildercyen zu bezahlen vermag, solcher 2lusruff nulla le^e 

alllsie verbohten, vielniehr besagtermaaßen von den tit. sperren 

der Wette bereits zugestanden, Als ersuche  den men- 

tionirten Auffruefs .... zu verstatten." 

Nach dem Wetteprotokoll vom s. August erhielt er den 

Bescheid: „ist dem frembden Lonterkaiter auß Braband, Iohan 

von Vellum, angedeutet, seinem erbiethen nach die auf 2 

mo6erirte 6iscretion dem anibte der 21Iahler zu erlegen vnd 

den auff hiesiger Boerse angefangenen außruf und auction feiner 

hergebrachten Achildereyen zu continuiren." B. hatte sich alfo 

init den 2llalern geeinigt und abgefunden. 

Auf Johann von Balidom und die ihm ertheilte Erlaub- 

niß berief sich s72^ Aug. 26 2Nichiel 2Notto (?) aus Antwerpen 

„wie daß instantiam derer hiesigen 2Nahler mir von denen 

hochanfehnlichen k)erren der Wette angedienet worden, mit 

meinen Schildereyen nicht länger alß heute in der Boerfe auß 

zu steheit und feil zu haben, fondern Akorgenden Tages folche 

abzunehmen und einzupacken. Nun laffe ich dahin verstellet 

feyn, ob die 2llahler darzu Fug und Recht haben, unterdeßen 

bin ich entfchloßen. Ehestens ,neine Schildereyen in öffentlichen 

Außruff in der Böerfe durch deu 2lußruffer zu verauetioniren 

zu laßen, gleichwie A"- (7(l Juli 20 und (7s^ Juli 3( von 

Iohaitnes von Balidom einen Holländer auch gefchehen, welcher 

feine Schildereyen in öffentlichen außruff in der Böerfe durch 

den damahligen außruffer b)inrich Ditmer gleicher gestalt hat an 

den ^Meistbietenden verkauffen laßen, lvie die Anlage sub 7^ 

ntit ntehren befaget. Ob nun zwar ich lsiezu fehr ungern und 

nnt nteinen großen schaden resolviren muß, da ich bißhero 

nicht so viel habe verkauffen und loß werden können, alß ich 

zu meiner subsistence allhier nöthig nnd die bserren der Wette 

die 5ache deßfalß all Luriam verwiesen habeit," so bittet er, 

„niir Großgünstig zu erlauben, daß ich meine Lchildereyeit in 



öffentliche,n Außruff auf der Böerse durch den ordentlichen 

Zlußruffer an den Aleistbietenden Negst künftige Woche ver- 

kauffen lassen möge." 

Aus einen abschlägigen Bescheid führt er in wiederholter 

Vorstellung von, Zs. August aus, daß die hiesigen lNaler 

gleiche Arbeit wie seine Lchildereyen nicht anfertigen könnten, 

inai, das von ihnen auch nicht erwarten dürfe, „in inaßen die 

,i,ehreste n,eii,er schildereyen von denen besten auswärtigen 

liünstlern verfertiget worden." Wiederun, bezieht er sich aus 

das beigelegte: Ausruffs-Lonto und beinerkt: „daß ohngeachtet 

n,eine schildereyen hie und da heruinbgetragen werden, ich den- 

noch in der gantzen Zeit nicht das geringste an Baaren, gelde 

gelöset, folglich, und daferne ich bittloß gelassen ,verden sollte, 

nicht aus der l^erberge würde konnnen können." 

Diese inehrfach er,vähnte Anlage nun ist ein Verzeichniß 

der an, As. Juli und s. Aug. von Zohann v. V. an 

der Börse zur Versteigerung gebrachten Geniälde, in welche», 

die Nunnner der Bilder — die höchste ist No. s22 — ihr s)reis, 

der Käufer, leider aber nur selten der Gegenstand, einn,al das 

Format (eine langlichte Bchilderey) und nieinals der Maler 

angegeben ist. Der Gesannnterlös betrug: 5^8 .K st, der 

niedrigste preis 7 st, der höchste 2-!s eine Landschaft wird 

,nit l 2 st, zwei andere init je l3'/2 K, Zwei weitere init 

je sZ F ö st, zwei fernere init je eine kleine init sö st 

bezahlt, zwei Leestücke kostei, je K 5 st, Zwei Seeschlachtei, 

je 7 .K l2 st, zwei große Portraits sind verkauft für je l2 

2 st, andere für 5 H 6 st, ^ 8 st, st K 2 st, sst H. 

Gegen Iohanii voi, Validoii,'s Versteigerung iii, Jahre 

l7ll hatte ebenfalls das Alaleraiiit Eii,sprach erl)oben. Der 

Rath entschied aii, s7. Juli: „rare und theure Lachen inögen 

auktionirt werden, die vul^aria und schlechte fachen aber, so 

unsere leute auch ii,achei, könneii, iiiüssei, nicht ii,it Zni, aus- 

ruff koii,inen, wird also die Lache dahin ai, die Zerren der 



Wette remittiret. Wird also das vorige Dekretum dahin dekla- 

riret, die l^erreii der Wette werden die Separation inachen." 

Leider erfahren wir nicht, wie diese Separation ausgefallen 

ist und wie das Verhältniß der preise zwischen hier entstande- 

nen und den aus der Fremde eingeführten Bildern sich gestellt 

hat. Vorläufig nehmen sich doch die Auktionspreise, ehe wei- 

tere Vergleichsangaben vorliegen, wie reine Schleuderpreise aus. 

  V- N-rsse. 

Beiträge zur Geschichte Wbecks in den 

fahren t800—t8s0. 

9- 
Karl Friedrich Reinhard in Travemünde. l804. 

A. F. Reinhard, der schwäbische Pfarrerssohn, der durch 

seine Sympathien für die Revolution an Frankreich gefesselt 

und für den französischen Staatsdienst gewonnen worden, war 

bekanntlich in zwei verschiedenen Perioden als französischer Ge- 

sandter bei den b)ansestädten beglaubigt, s795—s798 bei diesen 

allein, s802—s805 bei dem gesainniten niedersächsischen Kreise. 

Während des ersteren Zeitraums suchte Reinhard zugleich den 

Anforderungen der französischen Politik gerecht zu werden und 

die Interessen der k)ansestädte zu fördern. So kam es, daß er 

sich in diesen Jahren einer gewissen Beliebtheit innerhalb seines 

Wirkungskreises zu erfreuen hatte. Ganz anders wurde seine 

Stellung nach seiner Wiederkehr im Jahre s802. Auch danials 

war er geneigt, den k^ansestädten eine gewisse Schonung ange- 

deihen zu lassen. Doch durste er darin nicht zu weit gehen. 

Als Deutscher von Geburt, sowie rvegen seiner Verheirathung 

mit einer b)amburgerin aus angesehener Fainilie sder Tochter 

des I)r. Ioh. Albert Reimarus) mußte er, unr bei Bonaparte 

keinen Argwohn zu erwecken, doppelt daraus bedacht sein, im 
Verkehr init Deutschen stets den französischen Diplomaten zur 

Schau zu tragen und dem Ansehen der französischen Regierung 



nicht das Geringste zu vergeben. Eine kleine Scene, die sich 
während der Sommersaison s8y^ in Travemünde zutrug, ist 
in dieser Beziehung charakteristisch. 

Es war im Juli dieses Jahres, daß Reinhard, der seine 
Gattin nach dem damals bereits gern aufgesuchten Ostseebade 
geleitet hatte, zu einer politischen Demonstration Anlaß gab. 
Als er an der Auttagstafel theilnahm, zu der sich mehr als 

60 Badegäste vereinigt hatten, erhob sich plötzlich aus der Alitte 
dieser einer der Stammgäste des Bades, der mecklenburgische 

Graf v. B., um der Musikkapelle mit lauter Stimine zuzurufen, 
sie möge die englische Nationalhymne „Oo6 save tlie IcinA" 
spielen. Reinhard gerieth hierdurch in die größte Erregung. 
Er ließ sofort den Direktor der Badeanstalt kommen, um auf's 

Nachdrücklichste gegen das Verlangen des Grafen zu protestiren. 
Sollte man dem letzteren trotzdem willfahren, so werde er den 
im bsannover'schen stehenden Marschall Bernadotte auffordern, 
einen französischen Sergeanten zu schicken, um für die Aufrecht- 
erhaltung der Neutralität auf dem Gebiete der Reichsstadt Lübeck 
einzutreten. Solcher energischer Mittel bedurfte es allerdings 
nicht. Die Badeverwaltung hatte schon vorher verfügt, daß die 
englische Nationalhymne während der Anwesenheit Reinhards 
nicht gespielt werden dürfe, k^ierüber erbittert, entschloß sich 
Graf v. B. zu sofortiger Abreise. 

Es erhellt aus dem geschilderten Vorfall, daß sich das 

französische Machtgebot bereits damals, d. i. 28 Monate vor 
der Lapitulation Blüchers bei Ratekau, bis an die Gestade der 

Ostsee erstreckte. 
Hamburg. Ad. Moirlwill. 

Fernere urkundliche Nachweise, betr. den 

Lübecker Buchhändler Paul Knufsiock« 

Vr. wiechmann führt in seinen Mittheilungen über den 
Lübecker Buchhändler Paul Anufflock (Atschr. f. Lüb. Gesch. II, 

Das Folgende nach dein Bericht Reini;ards an Talleyrand von: 
t. Ttierinidor (20. Snli) iin Archiv des ausw. Ministeriuins in Paris. 



5. 2^7 ff.) eine Stelle aus dem Vorworte des Predigers k^er- 
mann Wespe in Stade zu seinem s289 in k)amburg erschienenen 
„Paradiss und Lustgarde der Selen" an, in welchen! jener auf 
seine l27s bei Paul Anufflock erschienenen „Nye cLhristlicke Ge- 
senge und Lede" verweist, und beinerkt, daß Paul Anufflock auch 

diefes neue Buch habe drucken laffen wollen, jedoch darüber 
verstorben fei. hieraus folgert Dr. Wiechinann, daß Anufflock 
etwa uin lö80 gestorben fein werde. 

Line Bestätigung dieser Annahnie zugleich mit näherer 
Begrenzung des Zeitrauins, innerhalb dessen das Ableben 
Anusflock's gefallen fein muß, giebt uns eine Eintragung in 

das lö7l von dein Bürgerineister b^ieronymus Lüneborg be- 
gonnene Hauptbuch des heiligen Geift-l^ospitals in Lübeck, 

lcher findet sich unter dein s6. Alärz s27^ eine Verhandlung 
init Pavel Anuffelock jn jegenwardicheit ^annfs Bkyllies, fines 
bystandes, wegen des l^aufes tho dein hilligen geiste benedden 

dein Aerckhowe. Es wird gegen ein Pfingsten lö7q^ zu zah- 
lendes Aapital von 200 F und eine jährlich auf Iohannis 

zu zahlende Rente von sO ^ denr Paul Anufflock und seiner 
Frau aus Lebenszeit zur Wohnung überlassen. Nach ihrer 
beider Ableben soll den: Ljospital noch eine sernere Aapital- 
zahlung von 200 ^ aus ihrenr Nachlasse geleistet werden. 
Diese Zahlung nun erfolgte ani 7. April s278. Es fällt 
also der Tod des Paul Anufflock zwischen Ostern s37-j und s578. 

k)ieran inöge die fernere Beinerkung zu knüpfen gestattet 

sein, daß auch im Lehrjungeubuche des Goldschniiede-Anites zu 
Lübeck unser Paul An. vorkomint, und zwar ward er als 
Pawel Anoffelock soöy Pfingsten Bürge für den Lehrling 
Diedrich Felthufen bei deffen Eintritt zu fünfjähriger Lehrzeit 

bei den: Weifter Tord Brekewolt. Sollte uns hierin init Rück- 
sicht auf die häufig nachweisbare Verbindung der Goldschniiede 
init den Forinschneidern vielleicht ein Fingerzeig zur Deutung 
des Nconograiniiis V. des Fornienfchneiders für Anufflock's 
Verlagswerk gegeben sein? Eduard Hack, Dr. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. ^eft. Juli, Aug. Nr. tO. 

Die Familie Brömse und das Ende des 

Aürgermeisters Dietrich Brömse. 

Die Familie Brömse ist aus Lüneburg nach Lübeck übergesie- 

delt. ^hr Name lautet ursprünglich Broines, Broniesse und 

verwandelt sich seit der zweiten halste des siebzehnten Jahr- 

hunderts in „von Broembsen." Ihr erster in Lübeck nachzu- 

weisender Nertreter ist Nicolaus Broinese, der, ein angesehener 

Aausinann, im Jahre bereits Bürger, bei deni Aonkurs 

des Ntünzmeisters Peter huke als einer der Bürgen erscheint.^) 

Er brachte es zum Bntglied der angesehenen Airkelcompagnie 

und gehörte zu den gesinnungstüchtigen Männern, die in den 

Unruhen von die Stadt verließen. Mit dem wenige 

Jahre später nach Lübeck zurückkehrenden Rath zog auch er 

wieder in die ihin zur zweiten heimath gervordene Stadt ein, 

die ihn noch lange bis zu seinem inr Jahre erfolgten 

Tode^) in ihren Mauern beherbergte. 

Sein Vater war der Lüneburger Rathsherr Dietrich 

Bromes, vermuthlich derselbe, den wir im Jahre s37ö kennen 

') Breh IN er, verzeichniß der Mitglieder der Zirkelkompagnie in 
„Zeitschrift für Lübeckische Geschichte" 5 S. ZgZ bei dem Namen Brömse. 

') Urkundenbuch der Stadt Lübeck, 5 S. 26S. 
daselbst 8 No. 



lernen bei Gelegenheit der großen Anleihe, die die 5tadt §üne- 

burg gegen theilweise Verpfändung ihres Lalzzolles bei Lübecki- 

schen und kfamburgischen Aaufleuten rnachte.^) Der Vater 

wird lange todt gewesen sein, als unser Nicolaus sich nnt seinen: 

Brrrder Dietrich, der in Lüneburg geblieben und gleich seinen: 

Vater Rathsherr geworden war, über einen Theil der Trb- 

schafts:nasse, nä:::lich gewisse Besitzrechte an de:: Salinen i:: 

Lüneburg, i::: ^ahre verglich.^) Seine ^rau hatte Nico- 

laus in Lübeck gefunden in Telseke oder Elisabeth Blo:::enrod, 

der Wittwe von Nkarquard Lange, 

Aus dieser Ehe scheinen Rinder nicht hervorgegangen zu 

sein, und n:it Nicolaus Tode hörte die Fa:::ilie in Lübeck wieder 

auf. Doch fand sich bald ein neuer Vertreter, Lseinrich Broe:nse, 

aus Lüneburg ein, der der Sta:n:::vater eines zahlreichen Ge- 

schlechts werden sollte, verinuthlich ein Neffe des vorige::. Wir 

treffen ihn seit in: Rathe, zehn Jahre später als Bür- 

gern:eister. 

Vern:ählt n:it Elisabeth Westfal, der Tochter eines 

Rathsherrn, wurden ih:n drei Söhne geboren, nä:::lich Dietrich 

i:n Jahre Nicolaus^) u::d !)ei::rich,^°) deren Geburts- 

jahr unbekannt ist. Die beiden ersten gelangten in den Rath, 

Dietrich in: Jahre lö06, Nicolaus in: Jahre 2lber 

während Dietrich bereits zwei Jahre nach seiner Wahl i::: 

blühe::den NIannesalter von 38 Jahren starb, wurde Nicolaus, 

seit l52l Bürger:::eister, zu einer historischen Persönlichkeit. 

Er spielte bekanntlich in den unruhigen Zeiten Zürgen Wulle::- 

wevers eine Rolle. 

Urkundenbuch der Stadt Lübeck No. 2S9. 
°) daselbst 7 No. 828. °) Brelimer, l. c. No. tZO. 
') Brehmer, I. c. No. 226. Brel^mer, l. o. No. 266. 
d) Brehmer, I. c. No. 275. 

tvaitz, Lübeck rinter Jürgen tviillemvever t S. 72, 598. 
Brehmer, l. c. No. 277. 



Seine Persönlichkeit wird als eine freundliche und leut- 

selige gerühmt. „Dieser ^err Nieolaus Bröinse" sagt Airch- 

ring^') „schreiben die l^istorici, sey von Natur ein frominer 

und frenndlicher Dkann gewesen, und ob er wol, seinem Adel- 

stand gemäß, sich prächtig und pompös gehalten, so sey er 

doch gegen inänniglich freundlich und ehrerbietig gewesen, 

daher ihn auch die Gemeinde sehr lieb gehabt. Lr habe sich 

aber zn der dermahlen zu Lübeck neu introducirten evangelischen 

oder sogenannten Lutherischen Religion gar nicht bequehmen, 

sondern sey dem Römischen Latholischen Glauben biß in seinen 

Todt eyfferigst und beständigst angehangen." Sein Auftreten 

wird nicht ganz frei von Auffälligkeit gewesen sein, da der 

Superintendent Bonnus ihn seiner l)offarth wegen einen: Pfau 

verglich. Gs ist eigen, daß auch er gleich seinem Vorfahr, 

durch die Umstände veranlaßt, sich für mehrere Jahre aus 

Lübeck entfernen mußte. 

Der dritte Bruder, l^einrich, brachte es bis zur Stellung 

eines kaiserlichen Raths. Er studirte in Bologna, wo er im 

Jahre söOO immatriculirt und s502 an Stelle von Eggerd 

Urantz zu einem der beiden procuratoren der deutschen Nation 

gewählt wurde.") Nach seiner eigenen Angabe hat er auch 

Lompen<1iuin Lkronicse I.ubecen8i8. :S78 5. :S2. 
rvaitz, I. c. : s. 72, 282; z s. 
k'riedlLen^er' et nLlioni8 uriiver8itLli8 

Lonc>nie»8i8. ;887. 5. 257: Henricus Lrom88s I.ud>Lensi8 meäium <IucLtum. 
5. 272: ?Luci8 elLpsi8 pc>8t äisbu8 äomino Lx-xer6o aä pÄtriam äeclinante 
8ud8titu,t ine Ninricuin Lrom8sen <jxocc8i8 I^udicensi8, <^vi ok pcütionein 
8llb8tituenti8 munu8 Koc 8ive oftitiuin L88uinp8i. Vsfenbar ist dieser Lrömse 
der bei Brehmer a. a. G. No. 277 genannte, und kommt die bei seinem 
Vater — a. a. B. No. 226 — erwähnte Lhrenstellung in Bologna ihm 
zu. Ls ist in Bologna nach Ausweis der veröffentlichten Matrikel deut- 
scher Juristen nur ein kseinrich Bromsse immatriculirt gewesen. Zu 
Beginn des ls. Jahrhunderts wurden in Bologna nur ein Rector und 
in den Nationen je zwei Procuratoren gewählt, während letztere Stu- 
denten waren, gehörte der erstere den Professoren an. Vergl. auch valluri, 
^ Kotull äei lettori lexisti e »rtisti ciello rtuäio doloxnsse. ;888. 



in Rostock studirt, doch ist es mir nicht möglich gewesen, seinen 

Namen in der Matrikel aus den Iak)ren —s508,") die 

ich zu diesen: Zwecke durchgesehen habe, zu entdecken. Eben- 

sowenig vernmg ich anzugeben, wo er zum Oooior suris pro- 

movirt worden ist. Von ihm haben sich in einen: auf der 

Regierungsbibliothek zu §ch:veri:: befindlichen Bande, der n:eh- 

rere Schriften des v. Nie. Marfchaleus Thurius birgt, hand- 

schriftliche Randbenrerkungen zu I^arsokalci ./^nnales Nerulorum 

erhalten. Diefer Band war ein Geschenk des von Lübeck nach 

Mecklenburg ausgewanderten Dietrich Bröinse^^) an Thon:as 

b^ei::rich vo:: Mickede, :md diefer hat auf de:n Titel beinerkt, 

daß die Bkarginalien von der ^and des kaiserlichen Raths 

Heinrich Bröinse herrühren.") Für uns ist daraus interessant, 

daß er sich rühnren konnte, n:it dem Herzoge Erich von 

Mecklenburg zu Rostock und Bologna st::dirt zu haben, also 

vernruthlich :::it ihn: auch in persönliche Berührung gekon::ne:: 

zu sein. Dr. für. heinr. Brön:se starb sö^Z. 

Den: unter den drei genannten Brüdern früh verstorbe- 

nen Dietrich war ein Jahr vor seinen: Tode ein Sohn geboren 

worden, der den Nainen Heinrich erhielt.") Dieser Vornan:e, 

wie Nieolaus und Dietrich sind diejenigen, n:it welchen die 

Brön:ses zu wechseln pflegen. Dieser Heinrich II — der erste 

in der Reihe war sein Großvater ge:vesen, — war n:it Blagda- 

le::a Lüneburg vern:ählt, und aus dieser Verbindung entsproß 

ein Sohn, genannt Dietrich. 

livsmeister, die Matrikel der ttniversität Rostock. 
Bret;mer, I. c. Ro. ZS6. 
Mecklenburgische Ial,rbiicher 8 S. :g5: .jea, guae in inarx^innli- 

bus Iiuius libri annotarn sunt, scripta esse inanu clomini bkeinrici Nromksii 
t). I). L. Laroli V. Imperat. Lonsiliarii. 

eock. I. (liiricus) bleus cominilito et Kost»cl,ii ac etinin Nononie 
k. Lromse. vergl. auch Meckleiib. Jal^rbücher S. l2Z den Aufsatz 
von Krause über ksinrich Loger. 

") Brel^mer, l. c. Ro. Zo:. 



N)ie fast alle Broemse's vor ihm, gelangte Dietrich II 

gleichfalls in den Rath und zwar schon im Alter von 30 Jah- 

ren. Er wurde, l5I^0 geboren, Rathsherr und l8 Jahre 

darnach Bürgermeister. Zwei Mal verheirathet, nämlich 

init Eatharina von Ealven, verwittweten von 5titen, und nach 

deren Tode nnt Engel Earstens, verwittweten von Vechtel, 

erreichte er doch kein hohes Alter. Es ist bekannt, daß er, 

selbst b^and an si.k) legend, im Alter von 60 Jahren starb. 

Ueber dieses Ereigniß n:eldet die sZstO zum ersten Male 

irn Druck ausgegebene sogenannte Bodeckers Chronik 

wie folgt: 

„Den s6. Augusti s600 hatt ein Bürgermeister vonn 

Lübeck Diderich Bromse genandt durch Anregung dess Teuffels 

sich mit einem kleinen Messer in den Gurgell geschnidten, soll 

aber bis in denn dritten Tagk noch gelebet haben unnd den 

s8. Augusti gestorben. Zst folgendts den 2s. Augusti nnt 

stadtlichen Ceremonien unnd einen: güldenn Stucke zur Erden 

bestetiget unnd in S. Otilien Airchenn begraben wordenn." 

Offenbar erlag der Unglückliche einem Anfalle von Geistes- 

verwirrtheit. Seine beiden Söhne, I)einrich, geboren 1569, und 

Dietrich, geboren 1579, pflanzten sein Geschlecht fort. Doch 

ist dieser Zweig der Familie mit dem 167 s in Schweinfurt als 

kaiserlicher Reichshofrath gestorbenen Dietrich Brömse V, soviel 

ich sehe, eingegangen. In einem Enkel Dietrich II kommt 

freilich der Borname wieder zum Vorschein und wird auf 

dessen Sohn, der unvermählt stirbt, weiter übertragen. 

Somit wären sechs verschiedene Dietrich Brönffes aus- 

einanderzuhalten: 

Brehmer, I. c. No. 208. 
I. <3. Ncipiersky, Bodeckers Chronik Livländischer und 

Rigascher Ereignisse :sz8. Riga iggo. Beraiisgegeben von der 
Gesellschaft sür Geschichte und Alterthuniskunde der Vstseeprovinzen 
Rußlands. 



^50 

I. Dietrich Bröinse —t508.^^) 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

15^0—1600. Enkel des vorigen. 

1579—1638. Sohn von D. B. 11.^^) 

1602—16^1-1. Neffe von D. B. III.") 

1613—1671. Sohn von D. B. III. ^^) 

1631—1667. Sohn von D. B. IV.^°) 

Bis auf den letztgenannten, der früh nach NIecklenburg 

auswanderte, waren alle die aufgezählten D. Brönifes Nlit- 

glieder des Raths. Bis zuin Bürgernieister aber brachte es 

nur der unglückliche Dietrich Brömse II. 

von den adlichen Vertretern dieses Namens seit Ende 

des 17. Jahrhunderts ist hier abgesehen worden. 

Die inl Manuscript vorhandene s? wo) Familiengeschichte 

der Brömses von k). Schnöbet") habe ich leider nicht ein- 

sehen können. Wilk. Stied». 

Das Schicksal des Silbergeräthes der 

Lübecker Bergenfal^rer. 

Sm ersten ^efte dieser rNittheilungen (S. 158 f.) veröffentlichte 

I^err Vr. Th. I)ach ein dem ehemaligen Nlissale der Bergen- 

fahrerkapelle h eingeklebtes Inventar des dortigen Altargeräthes. 

^9 Brehiiier, >. c. No. 2S6. ^9 Brehmer, I. c. No. 508. 
. . . Z5<^. ") - . - 5-1^2. 
- . . 35^. > . - ZS6. 

^9 Litirt bei Maitz, a. a. V. i 5. 5Y8. 
h Die Identität des betr. Missales mit dem im Inventar genann- 

ten bestätigt folgende Bnchnng des erwäl^nten Rechnungsbuches: Anno 
wart gemaket eyne nye liste (Besatz) derjnlven vicarie unde deine 

altar tokaniende, nnde dat olde antependinm (Altarbel;ang, Mittl^. t S. 
l5y vorhengelssze genannt) vornyet, nnde kostede tosamende ungeferlich 
5y mr. Item noch wart im rnlven Ial^r darto gegeven eyn ornaetl^ 
van roden» slnwele (öainint, vgl. eb. 5. 58) ntl; zeligen mester Liriacns 
Ainkelsz testamente (von» 28. Inni t527 ; Staatsarchiv) unde kostede 
56 inr. s. ane dat ly»iwant. Ite»n »ves »»»er van kelken unde ornaten 



Ueber das Schicksal des letzteren und anderer den Bergenfah- 

rern gel)öriger Kostbarkeiten nun giebt ein im Staatsarchiv 

befindliches s528 einsetzendes Rechnungsbuch des Aollegiuins 

erwünschten Ausschluß: diese Schätze wurden sö^s zur Tilgung 

von Anleihen eingeschmolzen, welche die Lübecker Bergenfahrer 

löZZ sür das Aontor ausgenonnnen hatten, um den ein Jahr- 

zehnt zuvor von den Deutschen zu Bergen übersallenen schotti- 

schen Aaufleuten eine diesen zuerkannte Entschädigung von 

l söO ^ lüb. auszahlen zu können. Der Bericht lautet: 

Inth jar unses kseren dusent vishundert sonnaven- 

des na pingsten (Juni ll) wart belevet und beslaten in ^ans 

Aremers dorntzen durch dusse uageschrevene inans, alse Lsans 

Aremer, Bartolorneus Tynappel, l^ans Busck,^) k)ans Egge- 

brecht, ksarinen Areiner, ^inrick Noyternann, Jacob N)esten- 

dorp, ^inrick Mörder, Iochiin Schröder, k)armen Tieman, 

Tonnies paschen, Iuryen Grube, Lsans k)agenran, Sondach 

Poppinck, Tlawes Goryessen, dat de olderlude des kopmans 

scholden antasten und vorkopen des kopnmns sulver, dat de 

kopnian in Unser Leven Frouwen kercken under dem torne^) 

to brücken plach, und ock darto dat sulver, dat in dem schut- 

tinge plach to sin, und darto ock dat sulver, dat de kopman 

van Bergen sande inn Frederick Bruns, up dat de kopman 

mochte kamen uth den swaren schulden und reuten, dar de 

kopman mede belastet is, up dat de reute yarlickes wes niyn 

to der viearye bohort, mach men beschreven vyiiden in deine rnisse» 
koke, so dersulven vicarye tokumpt. 

Diese drei waren die damaligen Aelterleute, die übrigen Mit- 
glieder des Bergenfalirerkolleginms. Die geringe Zlnzatil der letzteren 
erklärt sich aus der Ial^reszeit, die offenbar die Mehrzal^l gefchäftlich in 
Bergen ferirlfielt. 

') in der Bergenfalirerkaxelle beziv. an dem dort füdwärts bele- 
genen Altare. 

h d. l;. im Schiffe des genannten Kapitäns. Er war töZ2 lübecki- 
fcher Flottenfiihrcr im Kriege gegen König Lliristiern II. Schäfer, Gefch. 
von Dänemark IV S. t82. 



mochte werden, dar de kopman suslange hermede belastet is 

geworden. 

Item inth jar unses ^ern dusent vifhundert up sunte 

INattheus dach (2ept. 2s) do leverde wy, ^ans Aremer, Bar- 

tholemeus Tinappel, l^ans Busch, ksarnlen Arenier, der heren 

smelter Thonras Dreyer des kopmans clenodie und letent in 

garnaUye^) lopen, so hir nasolget: ein sulvern LhristoffersbyldeO) 

und vif vorgulde kelcke nüt den patenen,^ noch 2 clene sulvern 

apollen,^) noch 2 clene sulverenn pese;^) dutk) plach under dem 

torne in Unnser Leven Frouwen kercken to sin. Noch eine 

vorgulde munstrantien, de plach to Bargen in sunte Niclawes 

karcken to finde. 

Noch uth des kopmans schuttingh genoinen s s sulveren 

stope^o) clein und groth. Noch dar ock to genainen dat sulver, 

dat de kopnmn vann Bargenn fände anno in ^rederick 

Bruns. Nnd dutl) in garnallie lopenn latenn to hope is as 

geworden fin sulver sZ loth 2 quentin myn V'.- orth 

°) Die Schmelzmaffe, französisch: xreaaille. 
Ueber seinen Ursprung berichtet das erwähnte Rechnungsbuch: 

Anno s-^78 wart dat sulveren Lristofferbylde gemaket van 2t nir. lodich 
inyn 2 loth linde kostete 55o nir. ülin t- Apr. t-s80 bezeugte der 
Lübecker Bischof Albert (Arnnimendyk), er habe ein ihn: von, Bergensalp 
rerkaplan Christian von Gheren überreichtes Bild, „certam xma^ineni tie-lti 
Lristot'er! argenleaiii in Parte äeaurLtLiu cum rellguüs äiversorum s-tnctoruin, 
vlclelicet sanct! Lristoteri, <Ie sancta Larksra, <le soäalldus unäecim mililim 
vir§inuln, a^nus (!) Del et aliis sanctis religuüs in peäe z^inaxinis impositis," 
geweiht, und verleihe allen vor demselben reuniüthig und knieend Beten- 
den, die zum Bau und zur Ausschuiückung der Kapelle etwas beisteuerten 
und für die Seelen der Abgeschiedenen Fürbitte leisteten, einen jedesma 
ligen vierzigtägigen Ablaß. (St.-A. Lübeck, SLera, d<r ZA. Mr. m. S.) 

Kelchdeckel, zugleich Uostienteller. 
°) latein.: -tinpulla, Kanne. vgl. dazu Ulitth. z S. t.'id. 
°) pesescruces, Kußkreuz. 

Bis sSZo waren iui Schüttillg i5 silberne Becher vorhanden, 
deren t'l zusammen t'iV» koth ivogen. (Schüttingsrechnuirgsbuch 
der Stadtbibliothek.) 



und noch ^^9 loth und Vs quentin fin goldt. l)irvor gegenen 

dein smelter Thomas Dreyer to scheden und in garnallie to 

lopen latenn is 5^ 7?^ 7 1?. 

^ilth jar unses ^ern vorkofte wy olderlude alse 

l^ans Areiner, Bartholomeus Tinappel und k)ans Busch dem 

bescheden manne Hermen Aremer 8 s s2 loth 3 quentin 

s orth fin sulver, de -)?// vor s6 s st,") summa is 

s dusent 3s3 so st 9 

Noch vorkofte wy olderlude k)ans Areiner, Bartholoineus 

Tinappel und t)ans Busch dem beschedenen manne k)ermen 

Brekewoldt sO fin sulver, de vor s6 7?^ 1 st, ys 

s60 77^ sO st. 

Noch vorkofte wy vorschreven olderlude tsans Aremer, 

Bartholomeus Tinappel und l)ans Busch dem bescheden nranne 

Thomas Dreyer 5 7??// 2 quentin 29e orth fins sulvers, de 

777/^ vor s6 K s st, is . . . . . . 80 77^ sö st 6 

Summa bavengeschreven inn alles is s dusent 555 777// st 3 

Item van dussem bavengeschreven gelde sind inede inge- 

loset twe lweve ">sa,npt den bedsadilgeden reuten,'' den einen 

van Bernt Rungen, de helt up 500 ^ hovetstols; noch einen 

bref ingeloset van den testamentarien zeligen doctor Iohans 

Stamniels, de helt up s dusent marck hovetstols.'^) Item noch 

fin golt s9 loth Ve quentin is noch by denn olderluden des kopmans. 

''Item duth bavengeschreven golt is vorkoft und in des 

kopmans nuth gekereth, wo der olderlude rekenszbock wol mede- 

bringet. b Dr. Krnns. 
7lm !^ande, die eingeklammerten Buchstaben beim Einbinden 

weggeschnitten. b—b Ltachtrag von derselben Band mit anderer Tinte, 
walirscheinlich aus dem Ial^re 

") tvegen des sich stetig verringernden verliältnisses der Liib. Mark 
zur löttiigen Mark vgl. Grantoff, Bistar. Schristen 5. 

'9 Diese Kapitalien waren seit etwa Michaelis tZZZ von den 
Lergenfatirern mit 5 H verzinst worden. 



 ^5^  

Ballspiel im fünfzehnten Jahrhundert. 

nachstehend mitgetheilte Eintragung des Niederstadtbuches 

von ^"^83 unl palniarum bedarf weiterer Erläuterung nicht, 

die Deutung des katzespeles — Ballspiel ergiebt sich aus 

Schiller - Lübben u. katzen. l)ans Mulich war der Bruder 

des Mathias Mulich, über den Wehrrnann in der Zeitschrift 

für §üb. Geschichte und Alterthuinskunde Bd. Il 5. 2st6 ff. 

weitere Mittheilungen gemacht hat. Er lebte in kinderloser 

Ehe und starb (v. Melle, §üb. Geschlechter). Lebhaft 

genug niuß es bei dem Ballspiel hergegangen sein. !Var es 

ein damals neu aufgekoimnener Sport? 

Schelinge syn gewesen tusschen deine ersarnen heren k)in- 

ricke Broniese, raedtnian, vnde k)anse Mulich, borgere to 

Lubeke, des katzespeles l)aluen, so Hans in synenie hone vnlan- 

ges gemaket hadde, deshaluen sint se vorliket vnde fruntliken 

ouercpn gekomen vnde hebben bewillet vnde beleuet in maten 

hir na bescreuen, so dat Hans Mulich des speles in synenre 

hone tusschen nu vnde sunte Mertens dage erstkomende bruken 

nmch, doch ln sulcke beschede, offte wol in heren Hinrickes hues 

krenckliek worde, den sodane spil entegen were, so scholen se sijck 

de tijd auer des speles allerdinge entholden, wan auer de vor- 

genante tijdt vorby is, so schal Hans Mulick sine nakomelinge 

cder besitter des Hufes des speles nicht nrer bruken, ane id were 

inyt des vorgenanten heren Hinrickes edder besittere smes Hufes 

vullenkomenen orloue vnde willen vnde offt se na der vorge- 

nanten tijd mer speleden to körten eder langen tijden, welck her 

Hinrick offt besittere sines Hufes tor tijd en beleuede betenien 

leten, dat schal en vnschedelick vnde nicht to vorsänge wesen, 

sunder Hans vnde sine nakomelinge scholen na dessen sunte 

Bkertene erstkomende sodane spil allerdinge alse nren des gesin- 

net alle tijdt sunder vortoch äff doen, des dar nicht mer to 
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brukende. Ock schal !)ans Mulich edcr de besittere des Hufes 

plege Wesen, alle vinster vnde ruten de tobroken siii eder des- 

haluen tobroken werden, weder maken to lotende, so vakene de 

to broken seder^ to worpen werden sunder heren k^inrickes silier 

nakoinelinge vnde sines Hufes besittere hinder vnde schaden, de 

wile nlen des speles dar gebrütet. Vnde wes in Aculikes 

hone to sodanem spele is geniaket, dat heren l)inricke vnde 

sinen nrede bescreuenen schedelick is, sodanes alle, alse dat spel 

afgelecht wert, schal men afbreken, sunder dat schür vnde dwer 

gudt mach vngebroken stände bliuen, sunder des to katzespele 

spelende nicht to gebrukende. ^ Li-lsl'e 

Zur §übeckischen ^Musikgeschichte. 

u 

^n einein Briefe Christian IV. an Bürgermeister und Raths- 

herren zu Lübeck, datirt Rendsburg s. Oktober s6ö2, wird eine 

Rlordsache zwischen Lchack Rumohr, Otto von Buchwald und 

Jürgen von Ahlefeld als „Vormundere der frawen Dorothea 

Rathlowen wider Frantz Rantzowen zu 5oltzow, wegen ohn- 

lengst leider beschehenen ableibung deroselben Hohnes" erwäl)nt. 

Der Aönig hat eine Commission zunr Verhör der Zeugen 

ernannt. Unter den letzteren wird genannt: Gabriel Trom- 

peter (mutlMaßlich der mn ^ofe Thristian IV. später so be- 

kannte Liedercomponist Gabriel Voigtländer) — „so ewer 

surisäiction subsect vnndt vnterwürffig." (Reichsarchiv: Aus- 

land. Registrant.) 

2. 

Gin Tlavier des „berühmten Orgelbauers Francke in 

Lübeck" ist (76^ in Aopenhagen käuflich zu haben (Aopen- 

hagener Adressenzeitung (76^ No. s s.) 
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3. 

Barthold k)ering, Orgelbauer zu Lübeck, übernimmt 

durch Aontrakt, datirt Flensburg, 27. August l553, eine neue 

Orgel in der Frauenkirche in ^lensburg zu bauen für 700 

lübsch (ks. L. j). Seideliu, viplomatarium ?Iensb>ur§ense II. 

No. 63^). Die Orgel muß zehn 5timmen haben und darf 

nicht „geringer" sein, sondern besser, als die in der 5t. j)etri- 

kirche zu Lübeck, die er auch gefertigt hat. (5ein 5chreiben, 

datirt Lübeck 25. Mai s55-!^, gedruckt bei Seideliu Uo. 652.) 
Aopenhagen. Sobe. 

polnische ^ocinianer in Eübeck. 

Im Anfange des Jahres s66^ kam hierselbst eine Anzahl 

aus Poleu vertriebener Socinianer an. Ihr Führer war Sta- 

nislaus Lubinizki von Lubienicz. In einer lateinischen dem 

Rathe überreichten Eingabe suchte er darum nach, daß ihin 

und seinen Gefährten die Ansiedlung in der Stadt und die 

freie Ausübung ihrer Religion gestattet werde, sie seien bereit, 

das Bürgerrecht zu erwerben und gleich den anderen Bürgern 

alle Abgaben und Lasten zu tragen; ihren Lebensunterhalt 

beabsichtigten sie sich durch Betheiligung an Handel und 

Gewerbe und durch Betrieb freier Aünste zu erwerben. 

2lls diese Schrift mn 30. Januar iin Rathe verlesen ward, 

beschloß er „Ein frei exercitium i-eliZionis in ihren Häusern 

für sich und die Ihren, einem jeden in seinem Hause abson- 

derlich, kann ihnen gestattet werden, auch können sie zum Bür- 

gerrecht zugelassen und ihr Erbieten angenommen werden, 

jedoch nur auf vier oder fünf Jahre zuni versuche. Der 

Rath erachtete es aber, bevor er diesen Bescheid abgab, für 

erforderlich, daß zuvor durch den Syndicus Larstens und den 

Rathsherrn Bilderbeck die Ansicht des Superintendenten einge- 
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holt werde. Da dieser der Zulassung der polen widersprach, 

weil sie Aociuianer seien, änderte der Rath mit sechs gegen 

sünf Stiinmen seinen früher gesaßten Beschluß dahin ab: 

„Wollen sie sich zu dem Lxlnbolo Rioens redlich bekennen, so 

können sie tolerirt und ihnen das sus bospitü gegönnt werden. 

Der bferr Superintendent soll mit ihnen reden. Weil sie keine 

tlleoloAi, sondern poIitici sind, so müssen sie noch zu oonvertireu 

sein. Syndicus (Larstens soll denr l^errn Superintendenten mel- 

den, daß der Senat einig, die Angelegenheit solle noch in suspens 

bleiben, daß man ihnen das sreie Lxeroitium reliAionis nicht 

gönnen wolle, daß man nicht den ganzen Schwärm von Prie- 

stern, sondern nur die angekommenen politicos admittiren wolle. 

Ueber die Erledigung dieses Auftrags hat Syndicus (Larstens 

im Rathe nicht berichtet, dagegen sindet sich im Rathsprotokoll 

vom fö. Februar vermerkt, daß, als von verschiedenen Raths- 

herren berichtet ward, die Bürger wünschten sehr, daß die frein- 

den polnischen k)erren und Aaufleute, obgleich sie anderer Reli- 

gion seien, nicht abgewiesen, sondern als Bürger zugelassen 

würden, beschlossen sei, die Fremden zwar in den Schutz des 

Rathes zu nehmen, ihnen aber die freie Ausübung ihrer Reli- 

gion nicht zu gestatten. Da die polen nunmehr erkannten, 

daß sie in Lübeck ihren Zweck nicht erreichen könnten, so ver- 

ließen sie bald darauf die Stadt. Krekmer, Or. 

Vertrag mit einem Thurmde(cker. 

Ilin die Besorgung städtischer Bauarbeiten sicher zu stellen, 

wurden vom Rathe verschiedene Meister des Baugewerbes 

dienstlich angestellt, denen neben eineni iin Voraus vereinbarten 

Arbeitslöhne ein geringes jährliches Gehalt zugesichert ward, 

wogegen sie sich dann zu verpflichten hatten, stets an erster 

Stelle die ihnen übertragenen öffentlichen Arbeiten auszuführen. 
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Ueber die Anstellung eines Thurmdeckers enthält das 

Wochenbuch der Marienkirche die nachfolgende Aufzeichnung: 

Anno lS37 hefft L. Radt M. Alberde Rudenftruck an- 

genamenn vor enenne Torne decker dyffer gestalth vnde alfso, 

dath fyck de fulwe inefter Alberth wyllychlykenn vorfecht vndt 

vorplychtet hefft, enenie Lrbaren Rade vnde dusfer stadth teyn 

yar lanck nu dato vorgefchreuen getruwelyck tho denende vnde 

fyck jn tornen, kerken vnde andere dake tho beftygende vnde 

de sulven inyth kopper, blye edder 5cheuersteyne to deckende 

gudwyllich ghebrukenn to latenn. Deß schal he inth gemeyne, 

wanner he vp den tornen fulff drudde myt syneni eghen touwe 

arbeydeth, deß dages tho lone hebben anderhalue H lub. vnde 

wenne he de kerkenn daketh vor dre mans vnde syn eghenn 

tow deß dages f 2 s lub. vnde wenne he tafel bly gudth, 

schal menn ehnre fulff verde effte ßo starck he denie arbeyde 

radenn kann, deß dages vornögenn anderhalue marck, alles 

by siner eghenen kosth vnde terynge, Ouersth wenne he eneme 

Ew. Rade vnde disser stadt myt eneme knechte vnde junghenn 

ock syneme egen touwe arbeydeth, schal he by syner eghen 

kosth vnde ber deß dages hebben to lone ene marck lub. Dar 

tho schal menn ehme jarlycks vp paschen enthrychtenn van 

dheme dhome 5 van unser leuen frouwen ö .A, von S. 

Peter, 5. Jacob, sunte Lgidien vnde deine hilgen geste yewe- 

lyck druddehalue rnarck. ksir to schal he vorsorget werden myt 

fryer wanynge vnde jarlikeß sos elen engelskeß wandes. Ock 

is ehme vorgunt, wenner men hir syner nicht bedervet, he buten 

ok ander luden denen nroghe, alles sunder argelisth vnde geuerde. 

M. Krekmer, Or. 
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§iterarisches. 

^as „^Nerkbuch, Zlltcrthüiner aufzugrabm und aufzubewahren," 

welches im ^hre l888 auf Veranlasfung des Aönigl^ j^reuß. 

^lNinifters der geistlichen, Unterrichts- und Uledizinal-Angelegen- 

heiten herausgegeben ward, hat sich in feinem Zwecke, zur 

befferen Sicherung des der wiffenfchaftlichen Erkenntniß der 

grauen Vorzeit dienenden und erforderlichen Denkinälennateria- 

les eine Anleitung für das Verfahren bei 2lufgrabungen, fowie 

zum Aonferviren vor- und frühgefchichtlicher Alterthünier zu 

bieten, ganz vortrefflich bewährt. Als äußerst praktifches 

„!Uerkbuch" durfte es in jeder k^insicht warm empfohlen wer- 

den. Aürzlich erschien nun dasselbe in einer zweiten Auflage, 

welche sich selbst auf dem Titel als „wesentlich erweitert" be- 

zeichnet. Letzteres mit vollem Rechte. Nicht nur hat der 

Text der ersten Auflage eine Durchsicht und mehrfache Vervoll- 

ständigung erfahren, z. B. durch Einschaltung eines Absatzes 

über die für manche Länder aufgestellte s. g. Aupferzeit und 

andere, nicht nur sind in dem zur gefälligen Beantwortung 

seitens der Finder oder Besitzer von Alterthümern aufgestellten, 

zahlreiche Fragen und Nebenfragen enthaltenden Fragebogen 

manche Aenderungen der Fassung vorgenomnren, manche neue 

wichtige Fragen eingeschoben worden, sondern es weis't diese 

zweite Auflage in den neu ihr eingefügten Tafeln gegen 270 

Abbildungen auf, welche, in guter Uebersicht und mit der 

nöthigen textlichen Erläuterung, von allen bei vorgeschichtlichen 

Funden in Betracht kommenden Gegenständen die wesentlichen 

') Merkbuch, Alterthümer aufzugraben und anfzubewahren. Line 
Anleitung für das Verfahren bei Aufgrabungen, fowie zum Aonferviren 
vor- und frühgefchichtlicher rllterthünier  Zweite, wesentlich 
erweiterte Auflage. Mit acht Steindrucktafeln. Berlin t89^. Lrnft 
Siegfried Mittler und Sohn. Rl. 8", 99 Seiten und 4 Blatt Tafeln, 
preis t,20. 



Typen vor Augen führen. Dadurch ist auch der Laie in den 

Stand gesetzt, Auge und Erkenntniß für die Fundstücke und 

ihre ehemaligen Gebrauchszwecke zu schärfen, und durch gestei- 

gertes Interesse an denselben sicherer zu ihrer Erhaltung für 

die Zwecke der wissenschaftlichen Forschung beizutragen. Es 

ist zu wünschen, daß diese zweite Auflage des Merkbuches, 

dessen äußerst mäßiger j)reis nur l,20 beträgt und das, 

bei handlichem Forniate mit steifen Unischlägen ausgestattet, 

sich vortrefflich eignet, beständig in der Rocktasche mitgeführt zu 

werden, iii recht weiten Areisen heiniisch werde, namentlich 

auch unter den Grundbesitzern, sowie den höheren und niederen 

Forst-, Bau-, Eisenbahn- und sonstigen Staats-, Gemeinde- 

oder privatbeamten weite Verbreitung finde. Daß den Ucit- 

gliedern der Geschichts- und Alterthumsvereine dieses „Ulerk- 

buch" besonders noch empfohlen werde, ist kaum erforderlich; 

ihnen wird es schon in erster Auflage lieb geworden sein; die 

jetzt vorliegende zweite Auflage wird sich den meisten als un- 

entbehrlich erweisen, wenn sie der Erkenntniß der vor- und 

frühgeschichtlichen Zeit ihres Vereinsgebietes ernstlich dienen 

wollen. 

wurden, ergiebt sich aus einer Eintragung in die Aänmierei- 

rechnungen, wonach s609 Theodor Glaser als Secretair auf 

ein Versuchent auf zweiher Iahre und j)etrus l^ogius als Syn- 

dicus auf ein Versuchent auf drei Jahre angestellt wurden. 

Tlr. Isack, Dr. 

^lus §übecks Vergangenheit. 

bereits in früherer Zeit Beamte auf probe angestellt 

W. Krekmer, Vr. 

In Lommission bei Edmund Schmersahl in tübeck. Druck von H. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Oereins für Lübeckische Geschichte 

und Allerthumskunde. 

6. heft. t89^. Sept., Okt. Nr. tl- 

Vereinsnachrichten. 

Gestorben sind: das Lhrennntglied Aönigtich ^preußischer Ge- 

sandter beim päpstlichen Stuhl a. D. Dr. Aurt von Schlözer, 

und die ordentlichen Nntglieder Aausmann G. A. Schickedanz 

und Iohs. Arüg er. — Ausgetreten wegen Verlegung seines 

IVohnsitzes ist der Gewerbeschullehrer Julius ^och. 

^n der Versammlung am 26. Septbr. wurde der Verein 

sür Rostocker Alterthümer zu Rostock unter die Zahl der Ver- 

eine aufgenonnnen, mit welchen ein Schristenaustausch besteht. 

— Es ward angezeigt, daß das erste ^est des VII. Bandes 

der Zeitschrist des Vereins sertig gestellt sei, und init den: 

Druck des zweiten bseftes alsbald solle begonnen werden. — 

I^err Vr. IVehrmann verlas aus dein handschriftlichen Tage- 

buche des hiesigen Bürgermeisters Heinrich Brakes mehrere auf 

die Lebensgeschichte von dessen nächsten Blutsverwandten bezüg- 

liche Abschnitte, an welche Mittheilungen sich eine längere Be- 

sprechung knüpfte. — hingewiesen wurde auf die in: Anfange 

der Tronsforder Allee kürzlich bei der Legung von Gasröhren 

gemachten Funde von Sargresten, Schädeln und Anochen, welche 

in der Tiefe von etwa 2 m und unter einer 0,75 m starken 

Schicht von Mauerschutt ohne Spuren von Bekleidungsresten 



oder Beigaben ausgegraben sind. Der Vermuthung, daß es 

sich hier um den Friedhof des ehemals in der Nähe belegenen 

5t. ^ürgen-5iechenhauses handle, schien die Thatsache zu wider- 

sprechen, daß die alte Landstraße nach l^amburg (über 5chön- 

berg in Lauenburg) im Zuge der jetzigen Tronssorder Allee ge- 

legen hat. Man glaubte deßhalb annehmen zu sollen, daß bei 

der 5chlacht l806 hier etwa in Wolfsgruben Leichen eingebettet 

seien. — Anknüpfend an frühere Besprechungen über die Be- 

deutung von 5igilluin, 5ecretum, 5ignum ward aus einen: 

Notariatsinstrument von l603 mitgetheilt, wie einem Seitens 

des Herzogs von Lauenburg dem Rathe von Hamburg gemachter 

Einwand, daß letzterer verschiedene Siegel benutze, durch den 

Hinweis des ^aniburger Abgesandten darauf entgegengetreten 

sei, daß der herzog selbst verschiedene Siegel führe, als „Dau- 

menpetschaft," Aanzleisekret" u. s. w. 

In der Versammlung am 3l- Oktober ward mitgetheilt, 

daß nach der letzten Versammlung bei den Ausgrabungen in 

der Tronssorder Allee drei hölzerne Särge ,nit Anochenresten 

gefunden seien, und sonnt die in jener Versannnlung geäußerte 

Annahine nicht mehr haltbar erscheine, l^iezu ward von an- 

derer Seite berichtet, daß die l^amburger Landstraße früher in 

südöstlicherer Richtung als die jetzige 2lllee gelegen habe, und 

daß es sich somit nur uin den Airchhof des ehemaligen St. 

Iürgen-Siechenhauses handeln könne. — ^err Staatsarchivar 

Vr. t)asse brachte aus den lVetteprotokollen der zweiten l^älfte 

des l?. Jahrhunderts eine größere Zahl von der Wette als 

Gewerbegericht geschlichteter Zunftstreitigkeiten zum Vortrage, 

an welchen sich eine viele Einzelheiten berührende Besprechung 

anschloß. — l^err Rud. Fromm hielt aus Grund der Proto- 

koll- und Rechnungsbücher der Vorsteherschaft der St. Lorenz- 

kirche einen Vortrag über Geschichte, Bau und Ausstattung 

dieser Airche.   



Beiträge zur Geschichte Lübecks in den 

Jahren ^800—^8^0. 

^0. 

sanitäre 2tnordnungen nach der Schlacht bei Lübeck. 

9ie nachfolgenden Aufzeichnungen bilden einen Beitrag zur 

Gefchichte Lübecks in den Novembertagen des Jahres f806 

und find den Protokollen des hiesigen ärztlichen Vereins ent- 

nommen, der in seiner jetzigen Form freilich erst seit dem 

^ahre lsOf) besteht, jedoch in zwanglosen Zusaminenkünften 

der Aerzte zur Besprechung der damals in der Stadt herrschen- 

den Blatterriepidemie bereits l80q^ eine Art von Vorläufer hatte. 

Schon aus damaliger Zeit bis zum Februar s305 liegt 

ein von Dr. meä. Brehmer geführtes Protokoll vor, dann 

findet eine Unterbrechung statt, und am s j. November s806 

beginnt eine neue Serie von Protokollen, welche, wie alle fol- 

genden, bis zum Zahre s8Z4 von der ^and des um den ärzt- 

lichen Verein hochverdienten Vr. Georg l)einrich Behn ge- 

führt sind. 

„Linem bjochweisen Rath," so heißt es dort, „sowie den 

Bürgern, welche für die Bedürfnisse der Spitäler zu sorgen 

übernomnien haben, wird folgende Erklärung überreicht: 

Ä. „Die Zahl der Aranken in der Stadt ist groß und ver- 

mehrt sich tagtäglich. Die Zahl der Aerzte ist verhältnißmäßig 

klein. Sie können deswegen keine speciellen Geschäfte in den 

UUlitairspitälern übernehmen. Sie sind unentbehrlich für die 

Stadt." 

b. „Sie werden sich täglich Mittags tmt Uhr und 

Abends U7N 7 Uhr auf der Rathsapotheke versammeln, uin 

allgenreine Maßregeln zu treffen und auf die an fie ergehenden 

Anfragen zu antworten." 



c. „Die Bürger, welche den Spitälern vorstellen, werden 

ersucht, sich um diese Zeit nach der Apotkieke zu verfügen, wenn 

sie Rathschläge verlangen." 

Ls wurde ferner beschlossen, den Rath zu ersuchen, beide 

Apotheken von Linquartirung zu befreien, auch dafür Sorge 

zu tragen, daß die in den vorhergegangenen Tagen nnt Gefan- 

genen überfüllten Airchen, sowie die Airchhöfe von gröberen 

Unreinigkeiten gesäubert würden. Zur Ausräucherung der 

Airchen wurde die Guyton-Morreau'sche Methode (Verwendung 

einer Mischung von Rochsalz und Schwefel) in Vorschlag gebracht. 

Behn legte ein von ihn, entworfenes promemoria vor, 

welches die Versmnmlung billigte und dem Rathe zu überreichen 

beschloß. Dasselbe enthielt folgende Forderungen: 

1) Man wünscht vor der Thür eines jeden Spitals einen 

oder mehrere Rufen auf einer Schleife, halb mit Wasser ge- 

füllt und mit einem Deckel belegt, um die Excremente sogleich 

hineinzuschütten und baldthunlichst aus der Stadt zu entfernen. 

2) Man bittet, die Fischer zu requiriren, um die todten 

Uörper aus den nahe liegenden Flüssen, Gräben und Teichen 

aufzusischen und der Beerdigungscommission zu übergeben. 

Z) Ts ist höchst nothwendig, da ohnehin in der Nähe 

der Stadt eine große Menge von Leichen eingescharrt sind, die- 

jenigen, welche jetzt noch in den Spitälern sterben, in einer 

größeren Entfernung von der Stadt zu beerdigen. Man ersucht 

deshalb auf's Dringendste, bis auf weitere Verfügung vorläusig 

folgende 3 j)lätze zur Beerdigung der Leichen aus den Spitälern 

zu bestimmen: 

L. vor den: Burgthor: den Platz unweit des l^ochgerichts. 

b. vor dem ^olstenthor: das Feld vor dem Waisenhofe. 

c. vor dem Nuihlenthor: das Feld jenseits des Rlosterhofes. 

Am nächsten Tage, den s2. November (2 Uhr traten die 

Aerzte wiedermn zusanimen und ergänzten die vorstehend bezeich- 

neten und bereits bewilligten Forderungen durch folgende Beschlüsse: 



No. ^ behandelt die Entleerung der oben erwähnten 

Rufen auf fündigen Plätzen vor der Ltadt, die Befeitigung von 

Lharpie (dem darnaligen Verbandmaterial), sowie die Reinigung 

der Aleidungsftücke der Verstorbenen. 

No. 2 betrifft die Beaufsichtigung der Beerdigungsplätze 

durch den Ltadtreiter und die Medebürger. 

Bo. Z lautet folgendermaßen: 

„Mit Leidwesen hat nian auf den Airchhöfen in der 

Ltadt, ja in den Airchen selbst offene, halb nnt Leichen gefüllte 

und eine verpestete Luft verbreitende Gräber gesehen. Man 

ersucht auf das Dringendste, daß für jede Airche der Äadt ein 

Platz vor den Thoren ausersehen werde, um dort die in der 

5tadt sterbenden während dieser gefahrvollen Zeit zu beerdi- 

gen, und alle Beerdigungen innerhalb der Stadt zu verbieten. 

Reine von allen unsern Bitten ist dringender und wichtiger 

gewesen, als diese." 

Diese Forderung ist, wie aus den späteren Protokollen 

hervorgeht, wiederholt erhoben, jedoch stets vom Rathe abge- 

lehnt oder ausweichend beantwortet worden, und erst der Cholera 

von l83s war es vorbehalten, die Erfüllung derselben durch- 

zusetzen. Ferner begehrten die Aerzte: um sich mit der Spital- 

conlmission in's Einvernehinen zu setzen, möchte ^err Pastor 

von der l^ude, ein Mitglied derselben, ihren Berathungen bei- 

wohnen, was auch geschah. 

Die Spitaleomnnssion war, wie aus einem folgenden 

Protokoll hervorgeht, aus drei Rathsmitgliedern, den l^erren 

Toht, Rindler und l)ach, sowie aus Bürgern, welche theilweise 

die Oberaufsicht in den Spitälern zu führen, zuin Theil die 

Requisitionen für dieselben zu besorgen hatten, zusanrmen- 

gesetzt. Das Tentralbureau befand sich bei t)errn Böhme') in 

') Nach ^lusweis des Adreßbuches wol^nte um diese Zeit Niemand 
des Namens Böhme iu der Breitenstraße. Gemeint ist vermuthlich Iah- 
Friedr. Böhme, welcher in der Uönigstraße (jetzt No. lch wohnte. 



der Breitenstraße. Die Lominission versammelte sich täglich 

um 9 und unl ^ Uhr. 

Es waren Hospitäler errichtet in der Burgkirche, inl 

!)eiligen Geisthospital, At. Latharinen, 5t. Annen, in der 

Aapitelstube^ und im Bischofshof, in Rumohr's ksaus,^) in 

der Buchholz'fchen Aurie,°) in der Aaufleute Aompagnie und 

im neuen IVaisenhaufe. 

Von diefen diente das Runwhr'sche ^aus nur zur Auf- 

nahme von innerlichen Aranken, nicht von Verwundeten. 

Ueber die Belegung dieser k)ospitäler giebt das Protokoll 

vom s6. November Auskunft, indem es s063 Aranke und 

Verwundete aufführt mit dem k)inzufügen, daß außerdem noch 

über s(X1 theils Aranke, theils Blessirte in Bürgerhäusern un- 

tergebracht seien. 

Man dars wohl annehmen, daß in den vorhergehenden 

Tagen die Zahl eine noch weit größere gewesen ist. Unter 

dem Tatharinenspital ist sowohl die Airche wie die Schule zu 

verstehen, doch wurde die letztere für ungenügend erklärt, „weil 

die Zinnner niedrig find und zur k)älfte unter der Erde liegen." 

Ls heißt deswegen im Protokolle vom s8., daß man bemüht 

sei, die Tatharinenschule von Aranken zu befreien und deni 

Unterrichte wiederzugeben. 

Auch die Belegung des 5t. Annenklofters erregte das 

Bedenken der Aerzte, da es ohnedies von Aindern, Schwäch- 

lichen und Alten überfüllt und das Arbeitshaus für Vagabun- 

den und Züchtlinge sei. Es waren dort in zwölf Zimmern 

9 Ein Theil des vorderen Flügels des ehemaligen Kranken 
Hauses. 

°) An der Stelle der Knabenniittelschule am Doniskirchhof belegen. 
9 Jetzt Ntühlenbrücke No. 5, dem therrn vr. Binder gehörig. 
°) Gemeint ist die Moltkesche Kurie, damals voin Domsyndicus 

Buchholz bewohnt, belegen am Pfecdemarkt No. ^6, jetzt kerrn vr. Mollwo 
gehörig. 



am ^^3. November ^ ^3 Franzosen und 80 Preußen untergebracht, 

die sich bis zum 26. November auf ^24; venninderten. 

Den Vorschlag, die Iakobikirche zunr Spital einzurichten, 

wurde, wie es im Protokoll heißt, „von den französischen Be- 

hörden nach geschehener Besichtigung verworfen." 

Unter dem Datum des l k. November findet sich folgende 

Zusainmenstellung der Verwundeten und Aranken: 
Blessirte. 

L^eil. Geist  

St. Latharinen .... 

Aaufleute-Aompagnie . . 

Rumohr's bsaus.... 

St. Annen ..... 

Aapitelstube und Bischofshof 

Waisenhaus  

Burgkirche ..... 

225 

55 

Kranke. 
7 

^ s8 

— s22 

s72 — 

272 20 

s37 

Sunima. 
s55 

2q;3 

55 

s22 

s72 

292 

ssO 

s37 

s286. 

Der oben erwähnte Wunsch der Aerzte, daß die Airchen 

baldigst von den Gefangenen befreit und dann ausgeräuchert 

werden nwchten, ist bald erfüllt worden; nur in der Domkirche, 

welche mit gefangenen Schweden angefüllt war, befanden sich, 

wie aus dem Protokoll vom November hervorgeht, uin 

diese Zeit noch 30 kranke Schweden, „denen es bisher an jeder 

Art von Sorgfalt gefehlt hat. Sie haben entsetzlich gelitten 

und Tage lang da gelegen ohne Nahrung und ohne alle medi- 

zinische L)ülfe." Sie werden auf Anrege des ärztlichen Vereins 

noch am Abend des s^. in das Auniohr'sche t)aus transpor- 

tirt, und alsdann die Doinkirche gesäubert und ausgeräuchert. 

Bis zu diesem Tage hatten die Aerzte sich täglich zwei- 

mal versammelt, von nun an kamen sie nur einmal täglich 

zusammen. Zm Protokoll vom November findet sich ein 

ausführlicher Bericht über die Art der Beerdigung. Nkan hat 



^68 

an den oben bezeichneten Plätzen Gruben von 8—9 Fuß Tiefe 

geinacht, deren jede 2—-l! l^eichen enthalten soll, welche nachher 

mit einer Aalklage bedeckt und hierauf mit Erde zugeworfen 

werden. Auf eben die Art werden die Pferde, deren allein 

vor deni Akühlenthore ani noch 30 heruin lagen, unter 

die Erde gebracht. 

,,^n der ersten Verwirrung sind an manchen Plätzen 

eine große Anzahl Leichen aufeinander gehäuft. Diese hat man 

zum Theil wieder ausgegraben und vorschriftsmäßig beerdigt. 

Zum Theil ist man beschäftigt, überall wo man die Stellen 

dieser Art kennt, sie mit einem 3—^ Fuß hohen Trdhügel zu 

bedecken. 

Alan hatte, so heißt es ferner im Protokoll vom f6., 

das Gerücht verbreitet, im Anfang seien die Beerdigungs- 

anstalten vor dein Burgthor sehr mangelhaft gewesen. Gin 

unparteiischer Landmann gab darüber folgende Auskunft: man 

habe die auf dem Burgfelde und in den Alleen besindlichen 

Leichen nach de,n Platz neben der alten wache gebracht und 

dort in große Gruben gelegt, hierüber ungelöschten Aalk gewor- 

fen, dann wieder eine Schicht Leichen, hierauf wieder Aalk, und 

am Ende die Grube mit etwa zwei Fuß hoher Erde bedeckt. 

Es befänden sich daselbst drei Gruben, in deren jeder etwa 

30—^0 Leichen beerdigt wären. 

Akit der Angabe, daß sich noch j039 Verwundete und 

Aranke, darunter 600 Preußen, in den Spitälern befänden, 

schließen am 28. November diese Aufzeichnungen, ein schönes 

Beispiel des Gemeinsinns, der entschlossenen und einsichts- 

vollen !.)ülfeleistung von Seiten des ärztlichen Standes unserer 

Stadt in schwerer Zeit. 
Dr. weck. Tlieodor Esclrenburg. 



Glücksrohr — Trinkrunde der Lübischen 

5ischer. 

^ei den festlichen Ausammenkünften der vereinigten Lübischen 

Mischer, den sogenannten Arodagen (s. v. a. Arugtag), war 

vor Alters folgende Trinkrunde im Schwange. Sämintliche 

Theilnehmer saßen inr Areise um einen großen Tisch heruni. 

Auf diesen, stand ein Glücksrohr oder Glücksbecher von der 

Form, wie sie auch sonst bekannt ist. Das röhr- oder walzen- 

förinige Zinngefäß hatte einen hohlen Fuß und darin einen 

Würfel, dessen eine Seite durch den durchbrochenen Boden sicht- 

bar war. Diesen Becher, Barke meier genannt, leerte der 

Fischerälteste, schüttelte und stülpte ihn um, reichte ihn voll 

seinen, durch die obenliegende Augenzahl (s.—6.) bestimniten 

Nachbar und rief ihm zu: 

Fischer. Aerl, willst du saufen, steh auf! lsteht auf.) 

Aeltester: Wo hast du denn gedient? 

Fischer: Unter dem Aönig von Preußen. 

Aeltester: t)ast du auch was gelernt? 

Fischer: Ja, auf meine Weise. 

Aeltester: b)eute will ich dich mal probiren nach ineiner 

Weise. k)aare untern k^ut! 

Fischer: (Streicht die L)aare aus der Stirn unter den L)ut, 

der bei der Runde nicht abgenommen wurde.) 

Zleltester: Bart von der Schnut'! 

Fischer: (Streicht den Schnauzbart zurück.) 

Aeltester: Sieh aus, als wenn du den Teufel gefressen hättest. 

Fischer: (Ninimt eine grimmige Uliene an) Purrrrrü! 

Aeltester: Faß das Gewehr mit der rechten ksand! 

Fischer: (Ergreift den Becher.) 

Aeltester: Schlag die Pfanne offen! 



Fischer: 

Aeltester 

Fischer: 

Aeltester: Feuer! 

Fischer: (Trinkt.) 

(Oeffnet den Deckel.) 

Schlag an! 

(Setzt den Becher an.) 

Alle singen dabei: 
Sag an, wie schmeckt dir das? 
Sag an, wie schmeckt dir das? 
Lr setzt den Larkemeier an den Mund 
Und sanft ihn aus bis an den Grund, 
vier und füns ist nenne, 
Gin jeder liebt das Seine. 
V laß schön, o laß schön 
Den Barkemeier unter uns umme gehn! 

Bei den letzten Worten stülpte der Trinker wieder den 

leeren Becher um und gab ihn weiter an seinen durchs Glücks- 

los bestintmten Nachbar. So ging er von b)and zu k)and 

unter steter Wiederholung des Gesprächs und des Sanges. Da- 

bei bedachte natürlich die launische Glücksgöttin den einen mehr 

als ihttt dienlich war, den andern ließ sie die Dualen des Tan- 

talus erdulden. 

Dieser Brauch scheint im Anfang des Jahrhunderts ein- 

gegangen zu sein. Es weiß mir auch von den Greisen nieniand 

mehr aus eigener Erfahruitg etwas darüber zu sagen. Nur 

mein Gewährsmann, der selige Oellermann Steffens, hatte 

alles in seinem treuen Gedächtniß behalten und erzählte inir 

nttt jugendlichem Feuer davon. Er nannte das Ganze ein 

Rundoorn, womit er wohl Roitdeau, Rundgesang, rneinte. 

Dieses Rundoorn stammt wohl, wie schon die hochdeutsche 

Fassung beweist, gleich den an andrer Stelle niitgetheilten Fischer- 

liedern aus Mitteldeutschland. Inhalt und Form gleichen den 

Trinkgebräuchen anderer Areise. Woher die Bezeichnung 

Barkemeier rührt, weiß ich nicht zu sagen. 

L. Klkumann. 



Unkosten einer im Jahre t 620 nach Schweden 

unternommenen Gesandtschaftsreise. 

^Nl Aännnereibuche sind hierüber die nachfolgenden Aufzeich- 

nungen enthalten. 

Anno f620 ist in dem vorigen und jetzigen hansifchen 

Tagezeit inr Namen der zehn unirten Städte wegen einer ge- 

meinen L^egation in das Aönigreich Schweden nach dem Stock- 

holin beredet, berathfchlaget und endlich befchlosfen worden, daß 

es für diesmal durch die Ehrbaren von kübeck, Rostock und 

Stralsund verrichtet werden solle, um die Aönigliche Majestät 

in Schweden zu gratuliren und um dieser lind anderer gemeiner 

Städte Privilegien Tonfirination inständig zu bitten und anzu- 

halten. Es sind hierzu wegen dieser Stadt deputirt und ver- 

ordnet die ehrbaren und wohlweisen !)err Johann Ninhagen, 

l)err Verend IVedemhof und Doctor Benedictus lvinckeler, der 

Rechten Doctor, welchen laut des Recesses die Zehrungskosten 

aus der Tontributions-Tasse ausgefolget; ihnen auch von der 

Aänmlerei sechs ansehnliche Pokale nütgegeben, wovon drei der 

kleinsten wieder auf die Aänimerei eingeliefert worden, hier- 

von sind durch eines Raths Deputirte Aöniglicher Majestät 

zwei der größten Pokale präsentirt, auch mit Danksagung an- 

genommen worden, der erste s2 A löthig, der andere s s ^ 

löthig und l l^oth. Der dritte, so 6 und 8 Loth gewogen, 

ist t)err Schütten, königlichern Rathe, verehret. Voni ersten 

Pokal kostete das Loth 2 -K, macht 386 vonr zweiten 2 A 

5 6, ,nacht ^ so st, vom dritten 2 macht 208 

In Smnma haben diese 3 vergoldeten Pokale gekostet 

s005 K so st. 

Anno s620, cs. Juli bserr Benedict Minckeler, Johann 

Vinhagen und Verend Wedemhof als Deputirte zu der schwe- 



dischen Reise nach Stockholm zu eineni Ehrenkleide zugestellt je 

Reichsthaler, ,nacht 360 K. 

Den 27. Juni ist den vier Rathsdienern einem jeden 

10 Elleil roth und weiß wand und den Dienern der Gesandten 

je 8V-2 Ellen wand geliefert. 

Don k)errn Dinhagen werden verrechnet für zwei portu- 

galöser, so seine Ehrbaren nicht rnit zurückgebracht, sondern in 

Sachen der Hansestädte in Stockholm ausgegeben s20 .K, und 

für 7 ungarische Dukaten, die zu Geschenken verwandt wurden, 

38 ^ 8 jS. Für die 2lusredung eines ehrbaren Raths Schiff 

oder j)inchen, das Schiffer Schuder k)oier geführt, wurden 

gezahlt 500 H. Ueber die Unkosten, die der Aufenthalt der 

Gesandten in Stockholni erforderte, findet sich keine Angabe, 

während die Gesandten sich in Schweden aufhielten, kani der 

schwedische Uanzler Oxenstierna nach Lübeck, woselbst ihin der 

Rath einen Pokal inr Gewicht 9 Mark 13 Loth und einein- 

halb Quentchen im Werthe von 363 K 1^ jO über- 

reichen ließ. M. Sreirmer, Or. 

Beiträge zur §übeckischen Volkskunde. 

IX. Hausrsttj. 

1. Ucöbel. 

Dank, Bank, nrnd. lranice. Raubank, Ruhebank, Sofa. 

Ribank, Anrichtebank, mnd. riclitebLnIe, so auch R. 

Beddstäd, Bettstelle, nmd. beääesteäe. 

Disch, Tisch, mnd. ckisob, äisle; griech. clisleos, Wurfscheibe. 

Dischlad, Dischschuw, Tischkasten. 

Drakasten, Dragkasten, Schränkchen mit Ziehkästen, Aoin- 

mode; dän. Dragekiste; drage, ziehen, tragen. 

Lad, Aasten, Truhe, Schrank, mnd. lalle. Bilad, kleiner 

Aasten in einer Lade. Neilad, Nälstisch. 



5chapp, Schrank, mnd. sckap. Ltelschapp, Eßschrank, 

k)ilgenschapp, ^eiligenschrein. 

Schatull, kleines Pult niit Schubkasten; aus Mittellatein, 

scatulu, wovon Schachtel, eig. Schatzbehälter. 

Scheniel (auch Fotbank), FuMank, nlnd.; aus lat. scaloellum, 

Bänkchen. 

Schrägen, schräges Gestell, uin etwas darauf zu legen, nind. 

solira§e. 

Schuw, Schublade, nind. 

Speigel, Spiegel, mnd. 

Stiper, Fuß des (^immel)bettes, eig. Stützpsahl, nind. stivele. 

Stol, Stuhl, mnd. 

Tonbank, Schenktisch, Ladentisch, von mnd. tonen, Waaren 

vorzeigen. 

Tres', Geldlade; mnd. trese, Schatz, Schatzkanimer, Archiv 

(die Trese in der Marienkirche), franz. tresor. 

2. Gefäße. 

Balj, lvaschbalj, L)olzwanne, nmd. bnl^e, t,nI1i§e. 

Beker, Becher, mnd. Barmbeker, k)efeglas, großes Glas in 

Brauereien. 

Blackfatt, -Horn, Tintefaß. 

Bricken, l)olzscheibe, Teller, AAtte der Schießscheibe, mnd. 

Buddel, Flasche, franz. bouteille. 

Büß, Büchse, mnd. liusse. Botterbüß, s) Butterbüchse, 

2) Taschenuhr. 

Bütt, Butte, ^olzgefäß, mnd. butte. Stabreim: Bütten un 

Balgen. k)andbütt, kleines Schöpfgefäß. 

Dopp, Doppen, Napf, Deckel, Saugpfropfen, mnd. Döpp- 

chen, trichterförmiger Lichtlöscher, Saugpfropfen. 

Tmmer, Timer, mnd., entstanden aus Tinbar, d. i. an 

Tmein Griffe tragbares Gefäß. Dgl. Zuber — Zweibar. 

Fatt, Faß, mnd. vat, Schüssel, Gefäß. 



Ferendeel, Feendeel, Gefäß zum Aufbewahren der abge- 

rahmten ^Nilch, mnd. verenäel, Viertheil, beftimnites 

Alaß und Gewicht. 

Glaß, Glas, mnd. ^las. 

Grapen, Gifentopf init drei Füßen, Tiegel, mnd. §rox>e. 

Aann, Aanne; mnd. nur in lcannenZeter belegt. 

Aastrull, Aafferolle, franz. 

Aik, Fürkik, Feuertopf, mnd. Iriice. 

Aip, Langkorb, R..; mnd. Icipe. Buttkip, Aorb mit flach 

gewölbteni Boden. 

Aopp, Aöppen, Aopftaffe, mnd. lcoppe. Aeskopp, Schüffel 

zum Aäfepreffen in Diffau, — Aesnapp in Lchattin. 

Aorf, Aorb, mnd. Selkorf, Aorb mit einem, !)andkorf, 

A. rnit zwei t^enkeln. 

Aros, hohes Äeinglas, mnd. leros, Irrus, Aanne, Arug. 

Aruk, irdene Flafche, Arug, nind. lerulre. 

Aumnl, Salznapf, Taffe, mnd. lcump. 

Molg', A7ulde, mnd. moläe, wolle. 

Muck, Topf, bes. Schöpfgefäß der Schiffer. 

Mulap, Maulaffe — Fürkik. 

Napp, Napf, mnd. nap. Spinapp, Spucknapf — Spibecken. 

Nafch, Schachtel, I^., mnd. 

pann, Pfanne, mnd. panne. 

Pip, pfeife. Aalkpip, Thonpfeife. 

Pott, Topf, mnd. pot, put. Ttelpott, Aochtopf. E>ört- 

pott, Topf rnit Seitenhenkel, von mnd. ort, Winkel, Gcke. 

Selpott, Topf mit Oberhenkel, von mnd. sei, Seil. 

Taterpott, Topf aus fchwarzer Grde mit drei Beinen 

und zwei k^enkeln. 

pottschörten, Scherben. 

Pütz, Schöpfeimer, innd. put, Brunnen; lat. puteus. 

Rüfpel, langer flacher Aorb, bes. der Bäcker. 



Rüste, dasselbe. 

Lchapen, flacher Steintops zum Einkochen, nind. scklupe. 

Taterschapen, niedrige Art davon. 

Schenkorf, -molg', Aorb mit ^olzschienen unter dem Boden. 

Schöleken (Schälchen), Untertasse — Unnerschöttel. 

Schopen, Schöpskelle, nnid. 3cliope, daher der alte Name 

Schopenbrauer, selbständiger Brauknecht. 

Schöttel, Schüssel, mnd. sclrottel. Unnerschöttel, Untersatz. 

Schöttelkors, hölzernes oder geflochtenes Gestell zum Wärmen 

der Teller über einer Nike; mnd. sclrc>ttell<nrf. 

Schrögel, Rindengefäß zum Beerensammeln. 

Soltsatt, -napp, Salzsaß. 

Solttinchen, Aüchensalzsaß an der Wand. 

Spann, Eimer, nmd. spun, gehenkeltes tsolzgefäß, dän. Spand. 

Spibecken, Spucknaps. 

Stülpen, Deckel zum Steintopf, lL. Stülpen, mnd. stulper. 

Tin, Tinken, l^olzgefäß, Zuber, mnd. tine, lat. tina, ein 

Weingefäß. 

Tipp, Schnabel an der Ranne, Tülle; mnd. Tipkanne, von 

Tipp, Zipfel. 

Töller,'^Teller, mnd. toller. 

Töt, Teutkann, Schleiskanne, mnd. tote, toite, große Ranne, 

eig. — Düte. In Schlutup Teitkanne. 

Trinschal, Suppenschüssel, franz. terrine. 

Waschkumm, Waschschöttel, Waschschüssel. 

Kleine historische Notizen aus der Zeit des 

dreißigjährigen Krieges. 

keber die Anwesenheit des Rönigs Friedrich von Böhmen 

finden sich im Rämmereibuche die nachfolgenden Angaben. 

Den 22. Februar s62l ist Rön. Mas. aus Böhmen 



aUhier angelangt und gebührlich nrit einein geschlachteten Ochsen, 

zwei Ohm rheinischen und einem halben Ohm heißen Wein, 

vier Tonnen k)amburger Bier, zwei Faß rothem Bier, einer 

Last k)afer, etzlichen jungen Lämmern, Bücklingen und Fischen 

verehrt worden. Zudem ist dem gedachten Aönige von Böh- 

men ein ansehnlicher Pokal verehrt worden, hat gewogen 9 Mark 

und 2 Loth, davon kostet das Loth 2 H ö fl. 

Anno s62l den 6. Alärz ^errn Paul Aerkring laut 

übergebener Rechnung sür einen Ochsen, sechs Bücklinge, vier 

junge Lämmer, sür Aalkutsche Ljühner, zwei Faß rotheni Bier 

und andere Unkosten bezahlt s7ö K l). 

Den 27. Ulärz Elsecken Lindemann sür 22 Tllen Leine- 

wand bezahlt, so ihr von des Aönigs Gesinde entwendet wor- 

den, ll K, dito Margarethen Brömsen im gleichen Fall sür 

entwendete Leinwand und sür s Vs Faden ^olz bezahlt s6 ^ 8 st. 

wurden dem Reichshosrath ^ieronymus von Elven 

l07 Goldgulden im Werthe von 37^ ^ verehrt, um das er 

dieser Stadt Privilegien bei Aaiserlicher Majestät zu Wege gebracht. 

Um ini August s627 die Einquartierung bei den Lübecki- 

schen Unterthanen abzuwenden, wurden gezahlt an den kaiser- 

lichen Gesandten I)r. ljenricus bjusaeus l500 H, an Sebastian 

Nyslein, Lieutenant des Obersten ^uartiernieisters Adrian Slavitz, 

700 K, und sür Ausfertigung eines Schutzbriefes an die Tilly'sche 

Aanzlei s80 Deni General Tilly wurden, als er sich in 

der Nähe Lübecks aufhielt. Wein aus dem Rathskeller und 

l2 holländische Uäse iin Gewicht von 99 zugesandt. Im 

November jenes Jahres wurde dem kaiserlichen Rath und 

bairischen General Johann Thristoph Ruga (?) ein Pokal im 

Gewicht von l3ö Loth, in dem sich lOO ungarische Goldgulden 

befanden, verehrt. M. Krrlrmer, Or. 
In Lotnnlisston bei Edinund Schnicrsahl in tübcck. Druck von h. G. Rahtgens in tübeck. 



Mittheilungen 

dS5 

Oereins für L^übeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

6. heft. ^89-^. Nov., Dec. Nr. ^2. 

Vereinsnachrichten. 

der versannnlung ani 28. November hielt tzerr Senator 

Dr. Brehmer einen Vortrag über einen Prozeß vor dem 

päpstlichen Gerichtshöfe in der zweiten Hälfte des Jahr- 

hunderts. — Herr Dr. Theodor hach besprach sodann die 

Bedeutung von Donjon und Bergfried, was Anlaß zu ein- 

gehender Besprechung bot. — Derselbe wies ferner auf einen 

im Jahrbuche der Agl. preußischen Kunstsammlungen Bd. 

enthaltenen Aussatz über das Mobiliar zur Zeit Friedrichs des 

Großen hin, und verlas, was dort über die Möbeltischlerei, 

namentlich die Lomnioden der Aüstenstädte der Ostsee, hervor- 

gehoben ist, unter welchen Städten Lübe:k und Danzig hinsicht- 

lich der in Rede stehenden Tischlerei eine starke Selbständigkeit 

kundgeben. Daran schloß sich der Wunsch, die Akten des 

Staatsarchivs durchforschen zu lassen, ob sich in ihnen Anhalt 

biete, die hiesigen Berfertiger der kunstreichen, meist mit ver- 

schiedenfarbigen Holzeinlagen geschmückten geschweiften Tom- 

inoden zu ernntteln. 
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^ischerlieder aus Gothmund. 

<. 
Es reist' ein jurig Fischer aus Ungarland l^erans. 
Er kam wohl vor des Edelmanns lsaus; 
woiil vor das tsaus, woi^l vor die Ti^ür, 
Da stand eine schöne, schöne Dame dafür. 

Er sprach sie wot;l an um eine kleine Gab'. 
Sie sagt: Es ist verschlossen ja alles, was ich liab'; 
Ist dir gedient mit meinem Leib? 
Ich bin ein zartes junges Edelmannsweib. 

Dem jungen Fischer gestel die Rede gar wol»l. 
Er warf sein Ränzel wol^l aus den Stulil, 
tVohl auf den Stuhl, wohl auf die Bank, 
Dem jung Fischer dem wurde die Zeit so lang. 

Sie zog ihm wohl an ein Ljemdlein schneeweiß. 
Er sollte bei ihr schlafen mit allem, alleni Fleiß, 
Er sollte bei ihr schlafen die liebe lange Nacht, 
Bis daß der helle, helle Morgen anbrach. 

Steh auf, du junger Fischer, steh auf, es ist schon Zeit, 
Die Dögelein, die singen auf der grünen, grünen lseid. 
Laß sie singen hin und laß sie singen her. 
Bei so einer schönen Dame da schlaf ich nimmermehr. 

„Ach, Frau, was hast du denn dem jungen Fischer gegeben? 
Er wünschte mir ja das ewige Leben." 
Ich habe ihm gegeben von diesem und von das, 
Denn meine Iungfernschaft die liegt im Gras. 

2. 
Es wollt ein jung Fischer zum lvandern gehn. 
Zum Wandern wollt' er gehn. 
Was begegnet ihm aus der kseide? 
Ein Mädchen im weißen Kleide, 
von Jahren, von Jahren, 
von Jahren war sie noch so jung. 

Er sprach sie wohl um die Freite au, 
Wohl um die Freite an. 
Sie sprach: Ja von kserzen so gerne 
Sollst Du mein Feinsliebchen ja werden. 
Komm des Abends, komm des Abends, 
Komm des Abends, wenn es dunkel ist. 



Der jung Fischer der war ja so dumme nicht, 
verstand die Rede gar wohl. 
Auf den Abend kam er gegangen 
Mit seinem blauen Mantel umliangen. 
Er klopfet, er klopfet, 
Er klopfet wol^l au die Tl^ür. 

„Mer ist es, der da klopfen tliut? 
Der lasse sein Klopfen wol^l sein." 
„Es ist der jung Fischersobne 
Mit seiner vergüldeten Krone. 
Stell auf, Lieb, stell auf. Lieb, 
Stell auf. Lieb, und laß mich ein!" 

Sie ließ ill» wohl in ihr Schlafkämmerlein, 
!Vohl in ihr Schlafkämmerlein ein. 
Sie spielte!, alle Beide so schöne. 
Unterdessen erwachte die Mutter: 
„Ach Tochter, ach Tochter, 
Ach Tochter, warum weckest Du mich?" 

„Ach Mutter, daß ich Dich aufwecken thu. 
Das that ja meili Unverstand. 
Die Decke ist mir ja entfallen, 
^ch kann sie nicht wieder erlange». 
Ach Mutter, ach Mutter, 
Ach Mutter, schlaf sie doch nur ein." 

„Es ist ja allein die Decke nicht. 
Die Dir entfallen ist. 
Du hast ihn wohl eingelassen. 
Den jungen Fischer von der Landstraße; 
Dein Liebster, Dein Liebster, 
Dein Liebster soll er wohl sein?" 

Daß ich ihn wohl eingelassen hab'. 
Das wäre der Wille ja mein. 
Ich muß es ja öfter entgelten 
Mit Fluchen und mit Schelten, 
Ich armes, ich armes. 
Ich armes junges Mägdelein. 

lvenn die andern Dirnen tanzen 
Mit ihrem violenkranze. 
So schlaf ich, so schlaf ich, 
So schlaf ich beim jungen Fischersohu." 
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Wenn wir es recht betrachten 
Mit kust und mit Freud, 
Wir jungen Fischergesellen 
Wohl auf der grünen kseid, 
Mit Aummer und mit Sorgen 
Ist alles vorbei, 
Wir haben keine Weiber, 
Wir sind ja noch frei. 

Ein jung Fischergesell 
Muß früh aufstehn. 
Um zweie oder dreie 
An die Arbeit zu gehn. 
Dann stehn wir in unserm Kahn 
Und rudern so geschwind. 
Daß unser Kahn muß laufen 
Durch Sturm und durch Wind. 

Und gehen die Wellen 
So sehr daher. 
Dann fahren wir vergnügt 
Auf dem Wasser daher. 
Dann sein wir ganz vergnügt 
Und machen uns nichts daraus 
Und werfen unsere Netze 
Aufs neue wieder aus. 

Und halten unsere Netze 
Gleich etwas schwer. 
So tanzen doch die Fische 
Mit Freuden daher. 

Da sein wir ganz vergnügt 
Und machen uns nichts daraus 
Und ziehen sie ain Ufer 
Gleich wieder heraus. 

Und wenn unsere Zeit 
Dann gekommen ist. 
Daß wir nun haben 
Die ganze Nacht gefischt. 
Dann sind wir ganz vergnügt 
Und machen uns nichts daraus, 
Wir spannen unsere Segel 
Und fahren nach 6aus. 

Und wenn wir einen Tag 
Zu kaufe sind. 
Daß wir nicht können arbeiten 
Bei Sturm und bei Wind, 
Dann stehen wir und stricken 
Unsere Netze ganz sein 
Und spielen mit einein 
Schwarzbraunen Mägdelein. 

Nun Vivat, nun Vivat! 
Ls bleibet dabei. 
Wir haben keine Weiber, 
lvir sind ja noch frei. 
Ein jung Fischergesell 
Kann reisen in der Welt. 

Er braucht gar kein Geld. 

Ein armer Fischer bin ich zwar. 
Verdiene mein Brot stets in Gefahr, 
Doch leb' ich frei, von Sorgen frei 
Und liebe mein Weiblein süß und treu. 
Juchhe, juchhe. 
Und liebe mein Weiblein süß und treu. 

Sie hat ein schönes Augenpaar, 
Und einen Busen schneeweiß und klar. 
Und einen rosigen Purpurmund 
Und einen Busen schneeweiß und rund. 
Juchhe, juchhe u. s. w. 



Und wenn mein lveiblein i7N Kahne ruht, 
Dann fischt es sich noch mal so gut. 
Da drängts ins Netze groß und klein, 
Die wollen alle gefangen sein. 
Juchhe, Juchhe u. s. w. 

Juchhe, wie fischt sichs da so schön. 
Ich inöchte vor Freuden wohl untergehn! 
Lin kleiner Zug aus meinem kveiblein ihrm See 
Ist Netz und Angel werth, juchhe! 
Juchhe, juchhe u. s. w. 

Juchhe juchhe, der Zug ist vollbracht. 
Ich liebe mein IDeiblein die garize Nacht. 

Diese vier Lieder, die ich, wie die i,n Urquell s890 S. 68 

und 69 abgedruckten Sagen, von dem früheren Aeltermann 

Steffens gehört habe, schienen nur der Aufzeichnung und Ver- 

öffentlichung werth. Sie geben auch Aunde, wie so rnanches 

Alte noch im Volke lebt, ohne je weiter bekannt geworden zu 

sein. Sie beruhen unstreitig auf langjähriger Ueberlieferung 

und enthalten mehr oder weniger volkntäßige und poetische 

Gedanken, zum Theil Anklänge an bekanntere Lieder. Jeden- 

falls rühren sie, wenigstens in der vorliegenden Form, von 

Fischern her, und zwar aus hochdeutschem Sprachgebiete. Die 

einzelnen niederdeutschen Ausdrücke des Vortragenden jz. B. 

Lebent statt Leben, Segels statt Segel) kominen auf die rein 

nnindliche Ueberlieferung, die auch die verschiedenen Lesarten 

und Lücken verschuldet, l^ierüber bemerke ich Folgendes: 

l, 6 heißt auch: 
Ach Fra», was hast du dem Fischer gegeben. 
Daß er mir that wünschen das ewige Leben, 
Das ewige Leben und noch viel inehr, 
Nei einer solch schönen Dame schlaf ich niminerinehr. 

Die Entstellung springt in die Augen, doch wäre es 

tnöglich, daß überhaupt ein Verlorner Vers darin steckte. 

In 2, l singt man auch: 
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Lin Mädchen von <8 Jahren, 
Gekleidet war sie ja so schön. 

In V. 2 singt man: „Die Freie" und „Die Freiheit." 

Ich glaube mit „Freite" das Richtige eingesetzt zu haben, iin 

s7. Jahrhundert „Freiet." Der Ausdruck weist aus Mittel- 

deutschland. 

Im V. ^ heißt es auch: 
Da läßt er sein Aloxsen nun sein. 

V. 5 und 6 sind in der Art vermischt, daß man in 5 

singt: ach Tochter, ach Mutter, in 6: ach Mutter, ach Tochter. 

Ich habe das Ursprüngliche hergestellt. 

In V. 8 lautet die letzte Zeile auch: 
Ich armes verlassenes Rind. 

3, l hörte ich nur: wohl auf die grüne l)eid. Das gäbe 

sreilich auch einen 5inn, scheint mir aber doch weniger zu passen. 

Zur 7. Strophe fehlt leider die vorletzte Zeile, die ich 

ebensotvenig habe auftreiben können wie den Schluß des 4;. Liedes. 

Die 2. Strophe deffelben habe ich als Zugabe erhalten und 

an diefe Stelle gebracht; auch sie ist anscheinend verstümntelt. 

Zu l—2 ist es mir auch geglückt, die hübschen, sing- 

werthen Tonweisen zu erhalten. Ich setze sie in Buchstaben 

zunl Schlüsse her. 

s. Takt. 

ck ^ § §Ü8 ^aobobn § — Air clcieclcb 
bLLA L — äbcl'o. ckobce cl — ba 
A AA j a b clcba ! A b atis A — u 

2. »/4 Takt. 
eLLLLbcboba — bo6 ecAk 

e — ecjoe>eefAe^cke^ck — 
c ck eck c Ir L — cb j a c Iia ^ b e ck ^ 3. e ba ^ 
tieeiecieckclreba — . 

2lnin. kied l beruht aus den Pilger und 2?ettlerliedern, von denen 
der deutsche Liederhort von Lrk und Böhme <, <Zg vier abdruckt; als 
Fischerlied wird es dort nicht erwähnt. ^ AürrtMLNN 



Der Rathsstuhl in der Marienkirche. 

dein Werke: Die Freie und Hansestadt Lübeck, ein Bei- 

trag zur Deutschen Landeskunde. Lübeck s890, S. sindet 

sich die Angabe, daß der Rathsstuhl in der Marienkirche, der 

mit Recht als ein hervorragendes Aunstwerk der Renaissance- 

zeit bezeichnet wird, und der die Jahreszahlen und sö75 

trägt, ein Werk des hiesigen Meisters Joachim Warncke sei. 

Da dazu Iimnierthals handschriftliche Chronik der Airche citirt 

ist, so wird eine Notiz in den Kirchenbüchern die Quelle 

dafür bilden. 

Damit in Widerspruch scheint sich eine Eingabe des 

Schnittgers und Bildschneiders !)ans Ainth von Antwerpen vom 

^s. Februar s576 zu setzen, die sich unter den Bildhauer-Akten 

des Staatsarchivs sindet, und in welcher A. zur Begründung 

seines Gesuches um Aufnahme in das hiesige Amt anführt, 

daß er: „by einenn bildensnider, welchenn Juwe Erb. ^ochw. 

solche syne Kunst alhir vor Jedermenniglichenn, so wol bür- 

gern alß Sniddekernn tho gebrukenn gunstiglich nagegewenn,, 

in Densth begevenn, darby Ick ock solch handthwerck geleret 

vnndt dar Inne bethertho den meistern des Sniddeker-Ampts, 

als ock sunst burgernn gedenet. Wo ick den ock vmme der 

herrnn Burgernreister stoell alhir In vnser leven Frouwenn 

Kerckenn mith dem bildensnydenn tho zyrenn vth Preussen 

wedderrunrnre anhere vorforderth wordenn bynn." 

Weiter heißt es: „Efft ick nu woll vorhapet hedde, Ith 

soldenn de Meister gedachts Sniddeker-Ainpts mith my gelick 

se vormals mit mynem lermeister, so lange he alhir gewesenn, 

de gedult hebbenn, dath ick vor burgernn vnndt andern ßo 

woll als vor ehnenn dath bildensnident gebrukenn mochte, so 

') .^(nnk). Die Merkwürdigkeiten der Marienkirche in kübeck. 5. Z8. 



erspore ick doch dar Inne alle wedderwerdicheit. Dem thouolge 

ßo iß ahn Iuwe Erb. L^ochw. myne vnderthenige bitt, dewyle 

Ick solch handtwerck In dissen mynem ankomenden Older vel 

lever In disser berohnlden Stadt den an andern ordenn tho 

gebruken willens, vndt dan hirdorch den Sniddekernn in ehrern 

A,npt keine Hinderung, sundernn vel mehr alle furderung wed- 

derfharenn kann, Iuwe Lrb. yochw. wollen,, ,ny solche kunst 

des Bildensnidens In holdt vnndt Stein tho gebrukenn vnndt 

vorstadenn vnndt nageuenn . . . 

Darnach war R. dan,als kein junger DIann mehr, hatte 

bisher und auch in Lübeck als Geselle gearbeitet; sein Meister 

aber, und darunter wird Ioachin, warncke zu verstehen sein, 

hatte schon damals seinen Wohnsitz nicht ,nehr hier. 

Ob U. mit seinem Gesuche Lrfolg gehabt hat, und ihn, 

die Niederlassung als Meister hier bewilligt worden ist, bleibt 

unbekannt. Line,, Antheil aber an der Verfertigung des 

Rathsstuhls wird man für ihn in Anspruch nehmen n,üssen. 

V- Masse. 

Beiträge zur §übeckischen Volkskunde. 

IX. Hklusrafh. 

3. Werkzeuge und andere Geräthe. 

Acks, Axt, ,n„d. aices und exe. 

Besemer, hölzerner Wagebalken, yandwage, ,„nd. besemer, 

bisemer. 

Bessen, Besen, mnd. bessem, besem. Bra,„bessen, !^ei- 

bessen, Besen von Ginster. 

Bick, Spitzhacke, n,nd. biclre. 

Bil, Beil, innd. 

Blaker, Wandleuchter „lit „ressingenem Scheinwerfer. 

Borst, Bürste, mnd. korbte. 
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Bort, Brett an Schrank und lvand, um etwas darauf zu 

stellen. R.. mnd. Uökenbort, Aüchenbrett. 

Brus', Brause, Aufsatz der Gießkanne. 

Dacht, Docht, mnd. 

Dierken, Dietrich, Nachschlüssel, mnd. lliäerilc, dän. llirlc — 

dem Eigennamen Dietrich, Theodorich. 

Drächt, Tragestange für Eimer und Uörbe; mnd. in dieser 

Bedeutung nicht gefunden. 

Fadok — Fatdok, Schüsseltuch, von vat, Gefäß, auch Fardok 

gesprochen. 

Feudel, Feuel, Scheuertuch; l^. Feidel; holl. keil, dazu das 

Derb. feudeln, Schmutz aufnehmen, holl. feiäeln. 

Fingerhot, Fingerhut. 

Fork, Gabel jeder Art, mnd. vorlre. 

Foßswanz, Fuchsschwanz, Bandsäge. 

Geldbüdel, Geldtasche, Börse. 

^amer, Jammer, mnd. 

Aamm, Aamm, ,nnd. Icam. Luskamm, enger Lamm. 

Aell, Aüchenlöffel. Schumkell, Schaumlöffel. 

Alipp, altes NIesser; vgl. dän. lclippe, schneiden mit der 

Scheere. 

Alock, Glocke, Uhr, mnd. 

Uül, Aloppkül, ^olzkeule, rund oder eckig. 

Alunner, langer Tuast — Alunker, Troddel. 

Anis, Messer, mnd. 

Anip, Geldbeutel rnit Metallbügel. 

Anösel, l) kurze Thonpfeife, 2) Rolle Taback. 

Uaffemöl, Aaffeemühle. 

Urümmling, l^akenstock. 

Awast, Pinsel, Besen; mnd. c^uast, reuest, kaubbüschel u. s. w. 

Mittelkwast, großer Pinsel zum Weißen der Wände. 

Lamp, Lampe; mnd. lampe. 
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Lei, Leine, mnd. Une. 

Leiwagen, 5chrubbesen, rneist init Feudel benutzt, Leu- 

wagen, holl. lei^L^en, dunkles Wort. 

Lein nie r, altes Messer, lat. lamina, Stück Blech; niiid. lemel, 

Messerklinge. 

Ledder, Leiter, mnd. 

Lepel, Löffel, mnd. 

Lichtpussel, Lichtstumpf. 

Likkist, Sarg, dän. Liigkiste. 

Lücht, Leuchte, ,nnd. luclite. 

Lushark, enger Aainm. 

Mangel, Rolle zuin Glätten der Wäsche. 

Matt, Fotmatt, Fußdecke, Staubdecke, nind. matte. 

Metz, Messer, nind. mest, mes. 

Möser, Mörser, iiind. moser uiid morter, zu mos, Brei, 

gehörig. 

Muckerbüdel, Beutel init heimlich erspartem Gelde. 

Nadel, Nadel, iiind. naicle — uaclele. Neinadel, Nähnadel; 

Anöpnadel, Steknadel, Rnopf-, Stecknadel. 

Nagel, Nagel, mnd. Blasser nagel, breitköpfiger Nagel. 

S. VII. Backwaaren. 

Ossenben, Ochsen bein — Beseiner. 

Poggenplit, schlechtes Messer, eig. Froschdegeii? vgl. Doorn- 

kat-Roolmann, ostfries. W. unter pleite. 

j)ök, dass., mnd. poice, Dolch, lat. puZio. 

profitchen, Leuchterknecht zuni Aufbrennen der Lichtstumpfe. 

j)ümpel, Stößel, Mörserkeule, R. 

Pünner — Beseiner, mnd. puncker, lat. ponclerarius. 

püüster, Blasbalg. 

Rick (Mehrzahl Rek>, Stange zuiN Trockiien der Wäsche, mnd. 

Rige, Auchenbrett, eig. gerade Reihe. 

Ritsticken, Streichholz, auch Strikbolt, Swebelsticken. 
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Riw, Reibeisen, mnd. rivee. 

Ruffel, Reibeisen für schmutzige Wäsche. 

Sag, Säge, mnd. suZe. 

Schacht, l) Schaft, Stock, Ruthe, 2) Prügel. Angelschacht, 

Angelruthe. 

Scher, Scheere, mnd. sokere. 

Sef, Sieb, mnd. seve. 

Slagg un Ail, l^olzhammer und Aeil. 

Slef, Holzlöffel. R. Schleif. A7. (mecklenb. w.) hat nur die 

Bedeutung: ungeschlachter Mensch. 

Slötel, Schlüssel, mnd. slotel. 

Spitt, Spieß, Bratspieß, mnd. 

Spon, Schippe, mnd. spun, Spähn. Dreckspon, Müllschippe. 

Sprütt, Spritze, mnd. 8prutte. 

Staken, Stange, mnd. stalce. 

Sticken, Stricket sticken, Stricknadel; mnd. 3ticl<e Nadel. 

Stock, Stock, mnd. 3tc>I<. Stippstock, Gehstock — Stippstasf. 

Tagel, geflochtener Prügel, Ochsenziemer, nmd. tu^el, End- 

stück eines Taues; mhd. 2L§el, Schwanz, engt. tuil. 

Teenis, Haarsieb, mnd. temese. 

Trechter, Trichter, mnd.; aus mittellat. tructurium, lat. 

trasectorium, Geräth zum Umgießen. 

Tüchknip, Zeugklammer; mnd. liuixe, Aneife. 

Ul, Fegul, Eule, Besen, handul, Handbesen. 
  L. Sckumann. 

^euerlöschgeräthe im Anfange des siebzehnten 

Jahrhunderts. 

^ahre s620 waren acht und achtzig Brandleitern und 

Brandhaken vorhanden, die an verschiedenen Stellen der Stadt 

an dort belegenen Gebäuden, namentlich an den Eckhäusern, 
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aufgehängt waren. Auf dem Akarienkirchhofe befanden fich 

von ihnen allein dreizehn. Je zwei lvaffertonnen standen unter 

hölzernen Lchauern in der Marlesgrube, auf dem Alingen- 

berg und auf dem Aoberge und eine auf dem Bauhofe. Sie 

ruhten auf Schleifen und mußten stets mit Wasfer gefüllt fein. 

Die Zahl der ledernen Feuereimer betrug f620 vierhundertein- 

undsiebzig, f626 fünfhundertundacht und f6ö2 fünfhundert- 

fechsundvierzig Stück. Sie waren fämmtlich auf der Diele des 

Rathhaufes aufgehängt. Im Jahre f620 ward von Metone, 

über deffen Persönlichkeit ,nchts näheres zu ermitteln war, eine 

auf einer Schleife ruhende Spritze mit hölzernem Aumm ange- 

fertigt. Zwei kleine lvasserspritzen kaufte der Rath von 

Arndt von Berken in k^amburg. I)r. M. Krekmer. 

Kleine historische Notizen aus der Zeit des 

dreißigjährigen Krieges. 

Nom Rathe wurden f627 603 K nach Amsterdam geschickt, 

damit durch Zahlung dieses Geldes verschiedene Lübecker aus 

der afrikanischen Sklaverei ausgelöst würden. 

Am 3f. Januar f628 wurden dem Schleusenmeister 

L)einrich Donner auf der Niedernschleuse vom Rath 3 K ver- 

ehrt, weil er von Soldaten schwer verwundet war. Aus dieser 

2lngabe ergiebt sich, daß der Name des Schleusenmeisters, der 

zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts auf der Niedern- 

schleuse wohnte, die Veranlassung dazu gewesen ist, daß sie 

seitdem die Bezeichnung Donnerschleuse führt. 

Durch k^errn Stofregen, den Rathhauswärter, 52 K an 

b)ermann Lange gesandt für f6 Ellen rothes englisches Tuch, 

das im neuen Gemach auf den langen Tisch gelegt wurde, 

als dort die Gesandten der Hansestädte zusamnienkanren. Diese 



hielten also ihre Sitzungen im siebzehnten Jahrhundert nicht 

niehr im ^ansasaale, sondern in der jetzigen Urieggstube ab. 

Daß im Jahre s628 sich zu Treins eine Papiermühle 

befand, ergiebt sich aus der nachfolgenden Eintragung: Anno 

s628 Juni 5. Denl Papiermacher zur Tremser Mühle, Albert 

Silink, für Papier 50 js. 

s628, Oktober 9. Sebastian Niemann das gewöhnliche 

Verehrungsgeld, das der ehrbaren Bürgerschaft, so sich init den: 

groben Geschütz Schießen übt, jährlich verehrt ward, 50 

s-Ss fl. Außerdein erhielten diejenigen Bürger, die nnt Büchsen 

nach der Scheibe schössen, alljährlich 35 K. 

Die angesehensten Wirthshäuser zur Zeit des dreißig- 

jährigen Arieges waren die der Stadt Lüneburg gehörende, im 

Fegefeuer No. 2 belegene Lüneburger Herberge und die der 

Stadt Rostock gehörende Rostocker I^erberge, Aönigstraße No. s03. 

In ihnen pflegten vom Rathe die vornehrnsten an ihn abge- 

ordneten Gesandten einquartirt zu werden. 

Als der General Johann Altringer ain 9. September 

s628 der Stadt seinen Besuch machte, verehrte ihm der Rath 

lOOO ungarische Gulden im Werthe von 5375 K; dem General- 

^uartiermeister Johann Metzer wurden, um die Einquartierung 

von den Stadtgütern abzuwenden, 900 .K geschenkt. 

Ueber hansische Ausgaben iin Zahre s628 berichten die 

nachfolgenden Eintragungen: 

Anno s628 den 2 s. März haben wir zu den 6000 Reichs- 

thalern, von denen ini Namen der Hansestädte deni Grafen 

von Schwarzenberg ^000 und Dr. Johann Neuzoll 2000 

verehrt worden, die b^älfte ,nit 3000 bezahlt. 

Den 29. December sind zur Ausquartierung der kaiser- 



lichen Gesandten, als der l^erren von Dietrichstein, von U)al- 

merode und Dr. Johann Wenzel den: Mlh. Godfried tLapsius 

bezahlt 579 dern ^errn von Walmerode sind zu seiner 

eigenen Ausquartierung zugestellt 220 und Or, ^sohann 

Wenzel zu seiner Verpflegung 200 «F>, desgleichen sind diesen 

Gesandten in: Nainen der bsanse verehrt 3200 nämlich 

denl l)errn von Dietrichstein s200 dein ^errn von Wal- 

merode und Or. Wenzel je sOOO Von allen diesen Gel- 

dern hat Lübeck die Hälfte init 2099^2 vorgeschossen. 

Anno s628 den 30. September sind von den anwesen- 

den b)ansestädten als Lübeck, Bremen, k)amburg, Rostock, Braun- 

schweig, Lüneburg bewilligt der Stadt Stralsund söOOO 

wozu Lübeck die Hälfte vorgeschossen und l)amburg die andere 

t^älfte, und „sollen die vorbenannten Städte ihre ^uote binnen 

6 Wochen baar einschicken, oder statt dessen vermöge des 

Reverses eine Obligation, Bremen aber in eventum zum 

dritten Strang gehalten sein." Die Stralsunder sollen nach In- 

halt ihrer Obligation solches Geld vier Jahre lang ohne 

Zinsen haben. 

s628 gegen Weihnachten hat der Rath eine Sannnt-Decke 

und 6 Sammt-Aissen für die Gesandten machen lassen. Sie 

kosteten 2q;5 K.   

Dem Aönigl. schwedischen Gesandten Johann Salvius 

wurden am 3. Noveniber l63s 500 ungarische Gulden iin 

Werthe von 27q^s .K verehrt. s632 wurden ihm weiter ge- 

schenkt sO Portugalöser im Werthe von 590 .K; außerden, 

wurde seine Rechnung iin Wirthshause mit 825 berichtigt. 

Im nämlichen Jahre hielt sich auch zu zwei verschiedenen 

Zeiten, im Juli und iin September, der schwedische Gesandte 

Jacob Russil in Lübeck auf. Seine Ausquartierung 

kostete das eine Wal 692 .K 5 lZ, das andere Wal 997 K. 



Auch nn Jahre ^633 verweilte Kalmus zu zwei verschiedenen 

Zeiten in kübeck; seine Verpflegung kostete 7fl8 /i. 

Or. M. Krelrmer. 
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